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-Die bisherige M itth e ilu n g  der Gemein- Nachrichten in  
den Brüdergemeinen und unter ihren näher verbundenen 
Freunden im M anusrrip t war m it sehr bedeutenden Unko­
sten und mancherley Nachtheilen verknüpft, welche beym Z
vielfachen Copiren derselben unvermeidlich waren. Um i
. daher die K os teU L r diejenigen zu erleichtern/ die sie bis-  ^
her anschafften, und auch andern und mehrern die A n ­
Schaffung möglich zu machen, und zugleich fü r größere Cor- l 
rektheit Sorge zu tragen, ist vom Synodus der Evange- M  1 
listhen B rü d e r-U n itä t beschlossen worden, den größten M  
T he il der bisherigen Gemein - Nachrichten zunächst fü r die i 
Brüdergemeinen und ihre Freunde drucken zu lassen. -
E s ist daher vom Anfang des Jahres 1819 an
unter dem T ite l :
„Nachrichten aus der Brüdergemeine,"
eine periodische S ch rift herausgekommen, von der alle zwey 
M o n a t ein H e ft erscheinen, der ganze Jahrgang aber ohn- 
gefähr 6 0  Bogen in  gutem Druck enthält. K
I n  diese Zeitschrift werden eingerückt: Missionsbe- 
kichte, Lebenslaufe, Reden und qndere erbauliche Nach­
richten. Auch w ird  manches der A r t  aus der früheren 
Seit wieder ins Andenken gebracht M
D a  diese Zeitschrift zunächst nur die S te lle  der ge­
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N a c h r i c h t e n
auS  d e r
B r ü d e r -  Gemei ne .
' ; >
1 8 2 2 .
S e c h s t e s  H e f t ,
M it einer Ansicht des Kalmückischen Lagers auf der kleinen Wolgä»' 
Insel bey Sarepta, im Winter 1821 und 1822, nebst einer 
Probe der Kalmückischen Schrift.
Eine Rede an die Gemeine in H errn h u t, Sonn­
tag den 26sten December 1821.
Ges. Jesus Christ w ird angebct't
von den Engel-Legionen rc.
Heller Aufgang aus der Höh' re.
L e h r t e x t :  D as wahre Licht scheinet jetzt. 1Z0H. 2 , Z.'
Und macht ein Heer von Sündern zu frohen 
Licht.cskindcrn. 87 , i .  .
§ ) e r  Priester Zacharias, da ihm M und und Zunge 
wieder geöffnet w a r, lobete G ott um Seine herzliche 
Barmherzigkeit, daß E r gesandt habe den Aufgang 
aus der Höhe, zu erscheinen denen, die da säßen in  
Finsterniß und Schatten des Todes. D er Greis S i-  
meon, da seine Augen seinen Heiland gesehen hatten, 
freute sich m it heiliger Begeisterung, daß E r ein Licht 
seyn sollte, zu erleuchten die Heiden. D er Prediger 
in  der Wüste, der der Vorläufer unsers H errn w ar, 
redete von Ih m ,  als von dem Licht, das in  die W e lt
Sechtes Heft. 1822. C cc kom«
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kommen sollte, alle Menschen zu erleuchten. > Und un­
ser H e rr uud Heiland selbst nennet sich mehr als ein­
m al das Licht der W e lt, auf daß A lle , die an Ih n  
glauben, nicht in der Finsterniß bleiben möchten .Und 
Ih m  nach hatte der Evangelist Johannes nichts ange­
legentlicheres, als denen, die ihn hörten, den Heiland 
zu predigen und zu rühmen als das Licht der W elt, 
das jetzt scheine, als das wahre Licht, zu dem sich Alle 
wenden sollen, die in Finsternis! und Dunkel hingehen.
Wenn w ir ein heiliges Christfest feiern, m. l. 
B r r .  und Schwn., so feiern w ir  auch das Fest des 
wahren Lichtes, das jetzt scheinet, und freuen uns m it 
Recht desselben, weil w ir ohne dieses Licht Alle tappen 
würden in Finsterniß und Schatten des Todes. Und 
es ist Seine Gemeine, die E r sich erworben hat aus 
allen Völkern und Zungen der Erde, die Ih n  preiset 
als das Licht der W e lt, als die Gnaden - Sonne, die 
auch sie aus einem Heer von Sündern zu frohen Lich­
tes - Kindern gemacht hat.
D aran schließen w ir uns gern Alle an, und da 
soll Keines zurückbleiben, das sich nicht dieser Erleuch­
tung durch unsern H errn  und Heiland freuen könnte; 
da soll niemand übrig bleiben in der Gemeine, der Ih n  
nicht rühmte fü r das Licht, das auch ihm geschenket ist. 
S o  lange w ir dahin gehen in Unerkenntniß unsrer selbst, 
und wollen uns selbst helfen bald auf diese, bald auf 
jene Weise, so lange mangelt uns noch das wahre Licht, 
und w ir  werden dann gewahr, wie wenig menschliche 
Weisheit und menschlicher Verstand hinreicht, uns aus 





Aber auch dann, wenn w ir (w ie  w ir es nennen) 
e r w e c k t  sind, daß w ir  nicht können so ruhig hingehen 
über uns selbst, daß w ir  anfangen auszusehen nach 
einem Licht auf unserm Wege, daß w ir wünschen, aus 
der Finsterniß herausgerissen zu werden, auch dann 
kann es doch geschehen, daß w ir noch geraume Zeit wie 
im  Dunkel hingehen, wie in einer Dämmerung, da 
w ir  nur ungewisse T ritte  und ungerade Schritte thun 
können, und so wanken und schwanken zwischen der 
Nachfolge unsers H errn  und zwischen unsern eigenen 
Wegen. D arum  ist es so hoch nöthig, daß uns der 
Heiland durch seinen Geist immer mehr erleuchte und 
uns ein Licht aufstecke über unser ganzes Verderben und 
über die Nothwendigkeit, Seiner theilhaft zu werden, 
als des Einzigen, der uns ganz frey machen kann von 
der Sünde, und der uns Lust und Liebe zu Gottes Ge­
boten und zu den Wegen des H errn  allein verleihen 
kann.
O , m. l. B r r .  und Schwn., das sind selige Heim- 
suchungs - S tunden, wenn uns das so recht klar ge­
worden is t, und uns der H e rr durch und durch erleuch­
tet und die Gnade geschenkt h a t, Ih n  zu erkennen in 
Seiner Barmherzigkeit und Liebe. D a  geht man dann 
seinen Gang gewiß, und weiß, daß man durch keinen 
R iß  auf dieser seiner Erde von Ih m  getrennet werde. 
,D a  hält man sich dann an Seiner H and, läßt sich 
S e in  W o rt eine Leuchte seyn au f seinem Glaubens­
P fade, die uns Hinleuchten soll bis ins rechte V a te r­
land.
Bey der Schwachheit aber und bey der Ohnmacht, 
in  der w ir uns befinden, bey der Gebrechlichkeit, die 
w ir  nicht ableugnen können, bey der Geneigtheit zu
Ccc 2 man-
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manchem Ir r th u m  und W ahn, die in  uns armen Sün« 
dem ist, kann es wohl geschehen, daß von Zeit zu 
Zeit solche Stunden über uns kommen, wo w ir  wie 
in  eine Dämmerung gerathen, wo uns das helle Licht 
wie nicht mehr so stark und kräftig scheinet, wo es uns 
dünken w ill,  als hätten w ir  den Glaubensblick au fun- 
fern H errn  verloren, als wenn S e in  Gnadenblick uns 
nicht mehr so froh erleuchtete wie sonst. D a  können 
w ir  wohl verlegen werden über uns selbst, es kann unS 
bange werden, was das werden wolle; da können w ir  
m it Angst zurück denken an den Zustand der Finsterniß- 
aus dem w ir durch die Hand des H errn  herausgerissen 
worden sind. D a  werden w ir  aufs neue aufgefordert, 
ja  nicht von der Hand zu lassen, die uns führen und 
leiten w ill au f der Gnadenbahn. Und manchmal läßt 
der Heiland solche Stunden über uns kommen, damit 
w ir inne werden, wie unentbehrlich E r  uns ist, wie 
w ir  ohne die tägliche Erleuchtung Seines Geistes durch­
aus nicht fortkommen würden au f der B a h n , die da 
heißet die richtige.
 ^ Wenn w ir  nun froh ein Christfest feiern, und uns 
dankbar erinnern der Erleuchtung, die w ir  durch die 
Gnade des H errn  erfahren haben ; so wollen w ir Ih m  
gern den Dank bringen, der Ih m  gebühret, und nicht 
denken, als wären w ir vor Andern würdig, au f die 
Weise von Ih m  erleuchtet worden zu seyn; sondern es 
soll uns Gnade bleiben zum Anbeten; w ir  wollen gern 
denken: W ie komm' ich dazu, daß D u  eben m ir ein 
solches Licht hast leuchten lassen? W ir  wollen uns 
freuen Seiner Erbarmung, und so in  Demuth und 
Niedrigkeit des Herzens hingehen als Bedürftige, als 
Arme und Elende, die ohne des H errn  Hülfe und Bcy-
stand
stand nicht durchkommen können. Dann werden w ir 
gewiß, so lange w ir  hienieden wallen sollen, noch 
manches freudige und fröhliche Weihnachtsfest feiern 
können m it der Ueberzeugung: D as wahre Licht schei­
net von J a h r zu J a h r ,  und w ird  nicht aufhören zu 
scheinen, so lange es Menschenkinder auf der Erde ge« 
den w ird.
Ges. O welch ein Licht tr itt in's Gesicht rc.
Und wenn ich wein' ums Seligscyn rc.
Laß, Liebster, mich erblicken 
Dein freundlich Angesicht rc.
Von frühe an bis in Nacht 
in Deiner Nahe zugebracht, 
das macht ein selig Leben.
—  746 —
Eine Rede, gehalten in H e rrn h u t, am r/ten 
Januar 1822.
Ges. An Dich, mein Herr und Gott, rc.
Wir mit der sämmtlichen Blutgemein rc.
T e x t .  W er mich bekennet vor den Menschen, den 
w ill ich bekennen vor meinem himmlischen V a te r; 
wer mich aber verleugnet vor den Menschen, den 
w ill ich auch verleugnen vor meinem himmlischen 
V a te r. M a tth . ic>, 3 2 . ZZ. ,
Es wisse, wer es wissen kann: ich bin dcS Hei, 
lands Unterthan. 1630, 8.
E s  kommt viel darauf an, meine l. B ruder und Schwe­
stern, daß w ir darauf merken, zu wem der Heiland 
diese W orte unsers heutigen Textes gesagt hat. E r  
legt gar keinen W erth auf das Bekenntniß von Ih m ,
das
—  746 —
das nicht aus einem solchen Herzen herkommt/ das 
wirklich an Ih n  glaubt, und in wahrer Liebe zu Ih m  
steht; vielmehr sagt E r ausdrücklich! „E s  werden einst 
an jenem Tage viele sich darauf berufen, daß sie mich 
ihren H errn  genannt haben, daß sie geweiffaget, und 
viele Thaten gethan haben in  meinem Nam en; aber 
ich werde zu ihnen sagen: ich habe euch noch nie er­
kannt, weichet alle von m ir , ih r Uebelthäter." Aber 
als E r seinen Jüngern, die an I h n  glaubten, denen 
E r sich offenbaret hatte, die da wußten, was sie an 
Ih m  hatten, den Befehl gab, Seinen Namen den 
Menschen kund zu thun, so thut er die nachdrücklichen 
W orte hinzu: „W e r mich bekennet vor den Menschen, 
den werde ich bekennen vor meinem himmlischen V a te r; 
wer mich aber verleugnet vor den Menschen, den w ill 
ich auch verleugnen vor meinem himmlischen V a te r."  
E r  haßt alle Heucheley! wer Ih n  nicht als seinen H erm  
und G ott erkennt, wer Seine Gnade noch nicht erfah­
ren ha t, wer noch gleichgültig gegen Ih n  gesinnt ist, 
oder wol gar noch in Widerspruch m it Ih m  steht, der 
soll auch nicht den Schein haben wollen, als gehörte er 
zu den Seinen; er verunehrt Ih n  dam it, wenn er viel 
von Ih m  spricht, um etwa andern zu gefallen, oder 
aus dem eitlen W ahn , als ob er Ih m  damit einen 
Dienst thue.
Aber etwas ganz anders ist es freylich m it solchen, 
die den Heiland wirklich kennen und lieben, die seine 
Freundlichkeit und H u ld  geschmeckt haben, und die ihre 
Hoffnung auf Ih n  setzen. V o n  denen verlangt E r 
ausdrücklich, sie sollen sich auch öffentlich zu Ih m  be­
kennen, und sich seiner nicht schämen; von denen ver­
langt E r ,  sie sollen es nicht nur nicht verbergen, was
E r
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E r ihnen ist, sondern auch zu rechter Zeit und am rech­
ten O rt von Ih m  zeugen. N u r dann, sagt er, werde 
ich auch ihnen einst das Zeugniß geben können, daß sie 
meine Leute sind, vor meinem V ate r im Himmel und 
vor allen heiligen Engeln. Aber, wer mich verleugnen 
kann, wer sich meiner W orte schämen kann, dessen werde 
ich mich einst auch schämen müssen in  meiner Herrlichkeit.
D a  könnte uns w oh l, wenn w ir  die Sache nur so 
obenhin ansehen, einfallen, ein solches Bekenntniß 
werde sich bey denen, die den Helland wirklich lieben, 
und I h n  aus eigener Erfahrung kennen, von selbst fin ­
den; der M und gehe ja  gern von dem über, wovon 
das Herz voll ist, und w ir  könnten uns fast wundern, 
warum der Heiland für nöthig findet, dieses Bekennt­
niß den Seinigen noch auf eine so besondere und starke 
Weise einzuschärfen. Aber, meine l. Bruder und 
Schwestern, wenn w ir  unser Herz nur einigermaßen 
genauer kennen; so w ird  uns eine so ausdrückliche A u f­
forderung dazu gewiß nicht überflüssig scheinen: D ie
Jünger unsers Heilandes bedurften sie, weil Schmach 
und Verfolgung, ja derLod selbst aufsie warteten, wenn 
sie Jesum Christum öffentlich bekannten, und sie also 
gar leicht in Versuchung kommen konnten, Ih m  darin 
untreu zu werden. W ir  bedürfen sie noch immer, weil 
sich niemand unter uns einer so starken, innigen und 
unwandelbaren Liebe zum Heiland w ird rühmen wollen, 
daß er über alle Menschenfurcht und Menschengefälligkeit 
völlig hinaus wäre oder, daß er gar nichts mehr von den 
Anwandlungen des Stolzes, der dem menschlichen Herzen 
so natürlich is t, und der freylich bey dem Bekenntniß des 
Heilands, a ls  u n s e r s  a l l e i n i g e n  R e t t e r s  u n d  
S e l i g m a c h e r s ,  nichtseineRechnungfindet, zu fürchten
hätte.
—  748 —
 ^ «
hätte. D a  kannes wohl vorkommen, daß man kn der 
S tille  viel vom Heiland genießt, daß man keinen andern 
Trost h a t, als I h n , daß man o ft aus Liebe, noch öf­
ter aus Noth nach Ih m  hinblickt, daß man auch seine 
ganze Seligkeit in Zeit und Ewigkeit nur baut auf Seine 
Gnade; daß man aber doch nur selten gegen andre et­
was davon verlauten läßt, ja  es wohl gar absichtlich 
vor ihnen verbirgt, aus dem unlautern Grunde, weil 
man ihre Befremdung fürchtet, weil man glaubt, daß 
sie nicht so denken, oder auch, weil man doch noch gern 
hie und da das Ansetzn behalten möchte, als wüßte man 
sich schon selbst zu rathen und zu helfen. D as sollen 
sich aber die, welche Ih m  angehören wol len, nicht zu 
gute halten, darüber sollen sie sich von Herzen schämen, 
und es darum oft bedenken, wie bestimmt der Heiland 
sich dahin erklärt hat, daß E r von den Seinigen bekannt 
seyn w il l ,  und wie hoch E r ihre Verleugnung auf­
nimmt.
Auch kann es u n s , meine l. Geschwister, unmög­
lich lang verborgen bleiben, warum Ih m  auf dieses ge­
rade offene Bekenntniß derjenigen, an deren Herzen E r 
Seine Gnade verherrlichen konnte, so viel ankommt. 
E r  hat Alles fü r sie gethan: E r hat sie geliebet m it un­
begrenzter Liebe, E r  hat sich ein Recht au f sie erwor­
ben dem kein anderes Recht gleich kommt; darum w ill 
E r  auch nicht ihre h a l b e ,  sondern ihre g a n z e  Liebe; 
es kann Ih m  unmöglich gefallen, wenn man Ih n  so 
wenig wieder liebt, daß man es nicht einmal gerade her­
aus sagen w ill, und Ih n  bey der ersten besten Gelegen­
heit wieder preis gibt. . D as thut Seinem Herzen weh, 
das.erneuert Ih m  Seine Schmerzen, das hat E r nicht 
um uns verdient; s o w ill kein Mensch von dem andern
geliebt
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geliebt seyn/ wie viel weniger unser Heiland von denen, 
fü r die E r Sein Leben gelassen und Sein B lu t vergos­
sen hat, und deren E r sich m it so unbeschreiblicher Treue 
und Barmherzigkeit, seitdem E r sie auf den Weg der 
Seligkeit führte, annimmt.
O , E r  müßte sie selbst viel weniger lieben, als 
E r's  thu t, wenn Ih m  das gleichgültig seyn könnte. 
Dazu kommt aber noch, daß eben in dem offenen Be­
kenntniß zu Ih m  auch eine große Seligkeit für uns liegt, 
deren man sich beraubt, wenn man Ih n  stillschweigend, 
oder wol gar m it der oder jener Aeußerung, wo es ge­
rade darauf ankäme, m it der Sprache recht herauszu­
gehen, verleugnet. Dadurch wird man gewiß nicht 
in  Seiner Gnade gefördert, dadurch nimmt die Liebe 
zu Ih m  gewiß nicht zu, dadurch w ird der Bund m it 
Ih m  gewiß nicht vester; so ausgemacht es auf der an­
dern Seite ist, daß die Freundschaft, die zwischen Ih m  
und uns statt findet, durch nichts so sehr genährt und 
bevestigt w ird , als wenn der M und auch freudig das 
bekennt, was das Herz fühlt und glaubt, und w ir uns 
darin keiner Untreue gegen Ih n  bewußt sind. D a  
braucht E r  sich nicht von uns zurück zu ziehen, da kann' 
E r  sich auch zu uns bekennen vor seinem himmlischen 
V ater, als zu den lieben Seinen; da haben w ir einen 
offenen, freyen Z u tr itt zu allen Schätzen Seiner Liebe 
und Gnade.
Aber es gibt noch einen sehr wichtigen Grund, 
meine l. Geschwister , warum E r ein solches Bekennt­
niß zu Ih m  auch vor andern von uns haben w ill. 
W ir  sollen einander zum Segen werden, w ir sollen, 
wenn w ir selbst Gnade erfahren haben, auch 
andern den Weg zu Ih m  weisen, w ir  sollen an­
dern
—  75c» —
dern M uth  machen, sich m it ihrem Elend und S iind ig - 
keit auch zu Ih m  hinzuwenden; es ist auch keine wahre, 
auf Ih n  gegründete Freundschaft und Liebe unter uns 
möglich, wenn w ir von einander nicht wissen, wie w ir 
m it Ih m  stehen, und wenn ein jedes nur so in der S tille  
und Verborgenheit, ganz für sich allein Seiner froh 
werden und sich Seiner Gnade freuen und trösten w ill. 
O , darum ist es etwas so schönes und gesegnetes, wenn 
man Ih n  vor andern bekennt, wenn man sich die E r ­
fahrungen, die man von seiner Treue und Geduld, und 
von seinem Vielvergeben gemacht ha t, einander m it­
theilt, wenn zwey oder drey oder auch viele in  Ih m  da­
durch Eines werden, daß sie es einander nicht vorent­
halten , was der H err an ihrer Seele gethan hat und 
noch thut. D a  zündet eine Kohle die andre an , da 
vereinigen sich die Herzen in der Liebe und Dankbarkeit 
gegen Ih n ,  das ist die schönste und beste Freundschaft, 
die nur auf Erden gedacht werden k a n n m a n  wirst 
sich m it einander hin, empfähet den Gemeinschafts-Se­
gen, und w ird ein sanftes Gnadenregen zu einerley 
Gesinnung in n ."
D arum  also, meine l. Brüder und Schwestern, 
müssen w ir uns alle oft und ernstlich vor dem Heiland 
prüfen, wie sehr oder wie wenig w ir dieser seiner Auf, 
forderung, Ih n  zu bekennen vor andern, nachkommen, 
und ob w ir  Ih m  darin die schuldige Treue beweisen. 
Vorzüglich aber liegt diese Prüfung denen ob, die in 
einem engern Bunde m it einander stehen. Je  näher 
man einander steht, je genauer der Umgang ist, den 
man m it einander ha t, desto mehr findet sich auch Ge­
legenheit, den Heiland vor einander zu bekennen. W ir  




len es doch auch m it unserm Munde, Je weniger w ir 
alle dazu berufen sind, ö f f e n t l i c h  vom Heiland und 
von Seiner Gnade zu zeugen, desto mehr sollen und 
können w ir es unter einander selbst thun. D as ist auch 
einer der Hauptzwecke der nähern Verbindung, die un­
ter uns statt findet.
D arum  wollen w ir den Heiland bitten, daß E r 
auch diese Absicht unsers Bundes einem jeden Herzen 
oft erinnerlich mache, und daß sie immer völliger er­
reicht werden möge durch Seine Gnade.
G e s. Koinmt, ach kommt ihr Gnadcnkinder rc.
Eines sott das andre wecken, rc.
Eine Rede an die Gemeine in H errn h u t, Sonn­
tag den Ztm Februar 1^22.
G e s. Wer sich fühlt beschwert im  Herzen rc.
Kommt her zu mir, heißt's bey Ihm allezeit rc.
Tretet dann getrost zum Throne rc.
L e h r t e x t  am 4ten Februar: Lasset uns hinzutreten 
m it Freudigkeit zu dem Gnadenstuhl, auf daß w ir 
Barmherzigkeit empfangen, und Gnade finden, 
au f die Z e it, wenn uns H ülfe  noth seyn w ird. 
Ebr. 4 , 16.
Große Gnad' ist da zu finden. 1622, 5.
A 8enn  in  diesem Augenblick, m. l. B r .  und Schwn., 
die letzte Posaune erklänge, und G o tt der H e rr riefe 
die Menschenkinder alle vor seinen T h ro n ; wie viele un­
ter den vielen M illionen würden w ol seyn, die nach 
dem W o rt des Apostels in unserm Text m it F r e u d i g ­
ke i t
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k e i t  hinzutreten konnten? Ach! die meisten würden 
ausrufen: I h r  Berge, fa lle t über u n s ! und ih r H ü ­
gel, decket uns! —  D ie große Schaar derer, die da 
hingehen, todt in  Sünden und Uebertretungen, w ol 
zuweilen heimlich angenagt von Gewissens - Schmerzen, 
aber ihrer nicht achtend und sie unterdrückend, wie wür­
den sie erschrecken und hinsinken! Und diejenigen, die 
durch den Geist Gottes schon angeregt waren, aber die 
Bekehrung immer wieder verschoben, wie bitter wiir» 
den sie die Verlorne Zeit bereuen und am Rande des 
Verderbens erzittern! -
W ir ,  m. l. B r r .  und S chw n., haben die unaus­
sprechliche Gnade, m it dem R ichter, der einst sitzen 
w ird auf dem Thron der Herrlichkeit, schon bekannt zu 
seyn, von Alters her zu kennen seine Treue und Güte. 
Es sind unter uns V ie le , die seinem Herzen nahe ge­
worden sind; Andere, die darnach ringen, demselben 
nahe zu kommen. Dennoch, legen w ir die Hand ausis 
H erz , würden nicht gar Manche unter uns seyn, die 
gleich jenen zusammen sinken würden vor Schrecken? 
denn ih r Herz verdammet sie, so daß sie keine Freudig­
keit haben hinzuzutreten. D e n n , spricht Johannes, 
nur so uns unser Herz n ic h t verdammet, so haben 
w ir  eine Freudigkeit zu G ott ( i  Joh. Z, 2 1 .)  Ach! 
wie manchen würde sein Gewissen anklagen, daß die 
Sünde ihm noch kein rechter Schmerz ist —  daß er 
die Zeit der Gnade schlecht benutzt hat, daß Allerley 
zwischen ihm und dem Richter unabgethan geblieben! 
Daß aber also nur Wenige wären, die m it Freudigkeit 
vor Ih m  würden versammelt werden, ist kein W un­
der. E in  Wunder Gottes, ein Wunder seiner B a rm ­
herzigkeit ist es vielmehr, daß ihrer E t l i c h e  sind.
Denn
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Denn E r  ist d e r H e i l i g e ,  w i r  s in d  S ü n d e r !  
Je  tiefer w ir das erwägen, je mehr w ir  es im Herzen 
m it uns herumtragen, von Tag zu T a g , von M onat 
zu M onat, von Ja h r zu Ja h r, und es zuweilen ernst­
lich überlegen, desto unbegreiflicher w ird es uns, daß 
auch nur E i n e r  Freudigkeit haben kann. Denn .
wer ist so reich, so gut, so unbescholten, 
daß seine Sachen je bey Got t  gegolten?
Was wollten wir von allen unsern Dingen 
wol vor's Gericht der Flammcn-Augen bringen?
Wenn w ir nun aber, meine lieben Bruder 
und Schwestern., unS weiter hinein lesen in  un­
sern T ext, so heißt es: Lasset uns hinzutreten m it 
Freudigkeit zu dem G n a d e n s t u h l .  D a  könnte das 
W o rt G n a d e n s t u h l  uns doch wieder einigen M u th  
machen. Allein erinnerten w ir uns, was fü r eine Be­
schaffenheit es m it dem Gnadenstuhl zur Zeit des alten 
Bundes hatte; so würde uns die Hoffnung bald wieder 
vergehen. Es ist w ahr, die Bundeslade, wo G o tt 
thronte über Cherubim, war ein Thron der Gnade: 
von ihr ging Gnade aus fü r Recht, aber nur E inm al 
im Ja h r am großen Feste der Versöhnung, da der H o ­
hepriester durch den Vorhang in das Allerheiligste ging, 
um die Sünde des Volkes zu versöhnen. Und diese 
E inm al ausge spendete Gnade —  wie beschränkt war 
sie auf ein kleines V o lk  der Erde! Sonst aber, jene 
e ine Gelegenheit abgerechnet, war der Gnadenstuhl 
f u r c h t b a r !  W er ihn berührte, mußte des Todes ster­
ben. D a  wäre für uns nicht viel Trost zu holen, wenn 
es weiter nichts wäre. Wenn w ir  aber, m. l. Ge­
schwister, das Bibelbuch aufschlagen, und lesen da
unsern
unsern T ext; so finden w ir ein W örtlein vorangesetzt, 
das heißt d a r u m :  d a r u m  lasset uns hinzutreten. 
E y ! w a r u m ?  D a  wird man w ol Trost finden in den 
vorhergehenden W orten? da w ird 's wol stehen, w a r ­
u m  w ir dennoch hinzutreten können m it F r e u d i g k e i t ?  
W ir  lesen den vorhergehenden Wers, und es wird Licht 
in  unsern Herzen und vor unsern Augen; denn so lau­
tet e r: W ir  haben nicht einen Hohenpriester, der nicht 
könnte Mitleiden haben m it unsrer Schwachheit, son­
dern der versucht ist allenthalben gleich wie w ir ,  doch 
ohne Sünde. D a r u m  lasset uns hinzutreten m it 
Freudigkeit zu diesem Hohenpriester, w e l c h e r  i s t d e r  
G n a d e n s t u h l .  S o  haben w ir  ein R e c h t, m. l. 
B r r .  und Schwn., den Anfang der W orte unsers Tex­
tes zu umschreiben; denn Paulus nennet in  einem küh­
nen, aber herzerfreuenden B ilde Jesum Christum selbst 
den Gnadenstuhl, welchen G ott hat vorgestellet durch 
den Glauben in  seinem B lu t. (R öm . Z, 2 5 . )  S o  
ist denn der Gnadenstuhl, zu dem w ir geladen werden, 
nicht todtes Cedernholz, wie im alten Bunde, sondern 
er ist ein Lebendiger —  und zwar eines Menschen  
S o h n ,  der ein menschliches Herz in der B rust trä g t; 
er ist nicht ein verzehrendes Feuer, wie G ott der H e rr 
vor alten Zeiten dem Moses im feurigen Busch erschien; 
sondern, ob w ol Gottes K larheit aus seinem Angefichte 
strahlet, so ist es doch ein Angesicht vo ll H uld, vo ll 
M ilde und Gnade, einladend fü r die Sünder; denn C r 
selbst w ar ein Mensch und an Geberden als ein Mensch 
erfunden; E r  hat selbst die Schwächen und Gebrechen 
und Kümmernisse des Lebens ausgekostet; der Druck, 
unter welchem die Menschen hingehen, ist ihm wohl be­
kannt, und er kann aus E r f a h r u n g  M itle id  m it ih­
nen
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nen haben. Und grade das Einzige, darin E r von 
uns unterschieden ist, daß E r  nämlich der einige Mensch 
ohne Sünde ist —  grade d a s  war es, was ihn in 
den S tand setzte, unser Gnädenthron zu werden. Denn 
einen solchen Hohenpriester mußten w ir  haben, der da 
wäre heilig, unschuldig, unbefleckt, von den Sündern 
abgesondert und höher denn der H im m el ist. S o  t r i t t  
E r  uns als ein lebendiger Gnädenthron trostvoll entge­
gen ; so mag auch der verworfenste Sünder anfangen, 
in  der K ra ft Seiner Gnade Freudigkeit zu fühlen, hin- 
zuzunahen zu I h m ,  dem mitleidigen Menschensohn. 
D enn, wer I  h n anrührt, w ird nicht sterben, sondern 
leben. Und die Gnade, die E r  austheilt, ist nicht 
au f Einen Tag im J a h r und auf E in  V o lk  beschränkt: 
sie i s t i m m e r  zu haben, und fü r A  l l  e.
Wenn w ir nun, m. l. Brüder und Schwestern, 
hinzunahen zu dem Gnadenstuhl, zu welchem Zweck 
thun w ir es? was wollen w ir  uns da holen? B a r m ­
h e r z i g k e i t ,  G n a d e .  Lasset uns hinzutreten zu dem 
Gnadenstuhl, (heißt es in unserm Text) auf daß w ir 
Barmherzigkeit empfangen und Gnade finden, au f die 
Zeit, wenn uns Hülfe noth seyn w ird.
Wenn der Heiland m it seinen Zuhörern von dem 
Wege zur Seligkeit redete und von den M itte ln , sie zu 
erlangen; so machte er ihnen die Sache nicht leicht, 
und konnte es auch nicht zu d e r Zeit, da er noch nicht 
gelitten, noch nicht eine ewige Erlösung erfunden hatte. 
E r  beschreibt die P fo rte , durch die man eingehen muß, 
um selig zu werden, als eine enge  P fo rte , den Pfad, 
der hinauf fü h rt, als einen schmalen W eg; e rwi rb  
nicht müde, ihnen die Hindernisse des Seligwerdens 
aufzuzählen, den Betrug , des Reichthums, die Sorgen
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des Lebens, die Lüste des Fleisches —  so daß endlich 
seine Jünger ausrufen: W er kann da selig werden? 
D a  antwortet nun der Heiland nachdrucksvoll: B e y  
G o t t i s t  k e i n  D i n g  u n m ö g l i c h .  —  W as ist es 
denn, wodurch Gottes Allmacht das Unmögliche in 
Mögliches um geschaffen hat? Ach! m. l. B r r .  und 
Schw., das M itte ! seiner Allmacht ist nichts anders als 
das e w i g e  E r b a r m e n ,  das alles Denken über­
steigt; es find die offenen Gnaden-Arme deß, der sich 
zu den Sündern neigt; es ist das H erz , das allemal 
bricht, sie kommen oder kommen nicht. D as E rbar­
men des Heilandes ist ein fü r uns aufgethaner Q ue ll 
aller Gnaden, ein ewiger Abgrund seliger Liebe. D a r­
um, wenn es m it einem Menschenkinds so weit gekom­
men ist, daß es fü h lt, es brauche E r b a r m e n ,  und 
es könne ohne G n a d e  nicht länger bestehen —  so ist 
seine Stunde gekommen; so w ird ihm Freudigkeit gege­
ben, hinzuzunahen zum Gnadenstuhl; es w ird durch­
drungen und hingenommen von d e r W ahrhe it:" E r, 
mein Helland, ist selbst der Thron der Gnade; da 
werde ich Barmherzigkeit, da werde ich Gnade finden."
Wie kommt es aber, m. l. B r r .  und S chw ., daß, 
wenn dieser Weg so leicht und die Einladung so allge­
mein ist, doch nur so wenige sie benutzen? A u f d ie
n w ir unsre Augen nieder, ja w ir  möchten 
in unserm eigenen und aller unserer Mitmenschen N a­
, men vor Scham versinken. Es ist der Undank und der 
Leichtsinn des menschlichen Herzens, der diese schwere 
Schuld trägt. Daran liegt es unter uns wenigstens 
nicht, daß die Menschen das W o rt Gottes nicht hören, 
auch daran nicht, daß die Herzen nicht angeregt wür­
den. D as thut der H err zwey- drey-m al an jedem
' Menschen,
Menschen, daß E r ihn kräftig mahnet, ob er seine 
Seele herumhole vom Wege des Verderbens und er­
leuchte m it dem Licht der Lebendigen. (H io b ,Z 3 ,29 . ZO.) 
Aber wenn die Einladung kommt, da hat der eine einen 
Acker gekauft, und muß hinausgehen und ihn besehen; 
der andere ist in  andere Händel der Nahrung verflocht 
len ; der dritte macht so eben Hochzeit, und Alle den­
ken: wenn Hülfe noth ist, dann w ill ich kommen.
V o r  diesem fürchterlichen Leichtsinn werden w ir  
vom Apostel in unserm Texte gewarnt und dringend 
aufgefordert, uns i z t  g le i ch Schätze der Gnade zu 
sammeln auf die Zeit der N o th ; zu kommen, dieweil 
es h e u t e  heißt, und ja  nicht zu denken: „E s  ist noch 
Z e it; ich muß erst diese Lust genießen: G ott w ird ja  
eben nicht gleich heut die offnen Gnaden - Pforten schlie­
ßen." W ie leicht kann es geschehen, wenn die Zeit 
wirklich herein bricht, da uns Hülfe Noth ist, daß als­
dann Angst und Kummer uns die Besinnung rauben? 
daß, wenn das Herz am offensten seyn sollte, es grade 
am verschlossensten ist? daß auf dem letzten Krankenla­
ger unsre Sinnen sich verwirren und es dann gar aus ist? 
oder daß w ir mitten aus unserm Wohlbehagen und un­
serer Gesundheit heraus p l ö t z l i c h  abgefordert werden 
vor Gottes Gericht? W ir  erinnern einander zuweilen, 
unsere äußeren Angelegenheiten bey Zeiten in Richtigkeit 
zu bringen, unsern letzten W illen bey Zeiten aufzu­
setzen, damit der letzte Tag uns nicht überraschen möge; 
aber Mancher verschiebt es aus Gemächlichkeit oder auS 
Furcht vor dem Gedanken an den T o d , und kommt 
dann das Ende, so sind seine Sachen ungeordnet. 
D as ist schlimm! Unendlich schlimmer aber ist es, wenn 
w ir  den nämlichen Leichtsinn und Fahrlässigkeit beweisen
Sechster Heft. 1322. D d d  in
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in Absicht auf die große Sache unserer ewigen Selig» 
keit. N e in , sagt der Apostel: kommet je tz t  zum 
Gnädenthron; sammelt euch je tz t einen Schatz auf die 
Z e it, wenn euch Hülfe noth seyn w ird ; suchet B a rm ­
herzigkeit zu empfangen und die Gnade zu finden, die 
da zu finden ist.
W ir  dürfen nicht denken, m . l.  B r r .  und Schwn., 
daß uns das nichts angehe, wenn w ir  uns bewußt sind, 
w ir  kennen den Heiland und stehen in  seliger Verb in­
dung m it Ih m . Je wahrer dieses ist, desto gründli­
cher werden w ir  wissen, wie le ic h t etwas zwischen 
S e in  Herz und das unsere t r i t t  —  wie b a l d  w ir  uns 
von Ih m  durch Gleichgültigkeit, durch Zerstreuung, 
durch Verflechtung in die Dinge dieser Erde verirren 
können. D a  mahnet uns unsre heutige Betrachtung, 
zu wachen über unser Herz, beym kleinsten Flecken, 
der sich an uns zeigen könnte, nicht zu ruhen, bis w ir 
wieder reingewaschen sind in  Seinem B lu te  —  immer 
aufs neue zu dem Gnadenstuhl zu nahen, bey dem w ir  
einmal Gnade gefunden haben, au f daß unsre Sache 
klar sey und nichts übrig bleibe von geheimem Bann, 
und w ir  dem Heiland immer getrost ins Auge schauen 
und fest auf Ih n  bauen können. Darum  muß es allen 
treuen Herzen, die es m it dem Heiland und m it sich 
selbst redlich meinen, ernstlich anliegen, die schönen 
Gelegenheiten, die E r uns zu unserer Erneuerung im 
Geist des Gemüths so fleissig anbietet, nicht unbenutzt 
vorbey gehen zu lassen. Erst gestern ist C r uns als 
unser Fleisch und Bein sakramentlicb nahe geworden, 
und hat uns zugerufen: „ Ic h  bin Jesus, euer B ru ­
der ; tretet doch her zu m ir ; nehmet neue Gnade aus 
meiner F ü l l e ! "  Und wer's begehrte, hat's erfahren
in
in  der T h a t, wie unaussprechlich nahe man Ih n  da 
hat. W ie könnten w ir  es uns vergeben, wenn w ir 
solche Gelegenheiten versäumten? wie könnten w ir  ent­
fliehen, wenn w ir  eine solche Seligkeit nicht achteten? 
Darum  wollen w ir  uns ermähnen, fortzufahren auf 
dem Weg der Heiligung, und sorgfältige Sam m ler von 
Schätzen zum ewigen Leben zu seyn, auf daß w ir stets 
bereit erfunden werden und Freudigkeit haben, wenn 
E r  kommt, hinzutreten vor Seinen Thron.
Ges. E r nim m t mehr sich unser an als ein H irte
seiner Hcerde rc.
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Vorläufige Bemerkung zu folgenden aus dem 
Mongolischen übersetzten Briefen.
^ )n  dem Bericht von dein Aufenthalt einiger B ru ­
der unter den Kalmücken, welcher im zweiten H e ft 1 8 2 2  
mitgetheilt worden ist, w ird (Seite  2 1 2 )  des Um- 
standes erwähnt, daß das Beyspiel des Glaubens der 
beyden Büräten N o m t u  und B a d m a  auf das der 
Wahrheit schon geöffnete aber von alten Borurtheilen 
noch nicht befreyte Gemüth des S o d n o m  sehr kräftig 
und wohlthätig gewirkt und ihn veranlaßt hat, deshalb 
an sie zu schreiben; w orauf sie ihn auch m it einer A n t­
w ort erfreut haben. S o d n o m  ließ es dabey nicht 
bewenden; er schrieb noch mehrmals an B a d m a ,  und 
dieser fuhr m it seinen freundschaftlichen Erwiederungen 
ebenfalls fo rt. V on  ihrem interessanten Briefwechsel 
w ird nun einiges mitgetheilt. D er letzte B r ie f S  0 d- 
n o m s  deutet au f besondere Ereignisse, und es muß 
einstweilen so viel davon angeführt werden, als zum
D d d  2 V er-
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Verständniß seines B rie fs  nöthig ist; daS Ausführli­
chere aber w ird in  den neuern Berichten, welche noch 
erwartet werden, nachfolgen.
D a  der Fürst S e r b e d s c h a b  immer mehr Abnei- 
neigung gegen die Sache des Evangelii zeigte, auch dem 
S o d n o m  m it der Wegweisung aus derHorde drohete; 
so machte dieser m it dem B r .  S c h i l t  eine Reise zu an­
dern Kalmücken, sonderlich zu einer Abtheilung der T o r­
guter H orde, zu welcher S o d  no m  ursprünglich ge­
hört. S ie  fanden daselbst einige Heilsbegierige, wel­
che nach ihrer Rückkunft zur Choschuter Horde auch da­
hin zogen. B a ld  aber ertheilte der Fürst den Brudern 
und den Kalmücken, welche sich zu ihnen hielten, die 
Weisung, seine Horde zu verlassen. Dieses ist denn 
anch geschehen. S ie  haben sich vor der Hand nach 
S a r e p t a  gewendet, und es ist ihnen eine zum dasi- 
gen Landbezirk gehörige Inse l in der W  o l g a  zu ihrem 
einstweiligen Aufenthalt angewiesen worden.
Zärtlich geliebter durch die Verbindung m it der Zahl 
der Bruder höchstbeglückter Freund und Bruder 
S  0 d n 0 m.
Aus dem schönen und läutern Fleiß Euers H er­
zens - Grundes floß feyerlich und zierlich Euer m ir zuge­
sandtes Schreiben vom i9 te n  des Schweins-MonateS 
im Hasen - Jah r.
H ie r an diesem S egens-O rt des Reiches Gottes, 
in  welchem durch die UeberseHung der heiligen S ch rift 
die reine Erkenntniß des einigen Gottes immer mehr 
wächset, und zur Annahme des H eils  und Segens un­
ter viele Völker verbreitet w ird, erblickte ich am 22ten 
December in der Hand meines geliebten Lehrers, H errn
J . J .
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I .  I .  S c h m i d t  / zu meiner unendlichen Freude Euer 
geliebtes Schreiben, und erkannte dasselbe schon am 
Papier. D ie Freuden, von denen w ir angeflammt sind, 
kann uns niemand rauben; lasset uns sie ferner in fro ­
her Seligkeit genießen! —  Alle von Menschen erfun­
denen Religions - Systeme gleichen der Leichtigkeit einer 
schnell dahin eilenden Woge und der stüchtigen Bewe­
gung eines R ades, und fordern dennoch die schwersten 
O p fe r; selbst von den ausgebreitetsten werden ihre 
Verehrer den qualvollsten Leiden und der peinlichsten 
Verzweiflung übergeben. Auch w ir  irrten in dieser 
heidnischen Finsterniß uns quälend herum. Bey un­
serm vorigen System standen w ir in der M einung, die 
Sonne der Religion um uns her zu haben, wobey w ir 
m it dem schmackhaft zubereiteten G ift  einer leidigen Be­
ruhigung gespeist wurden. Unterdrückt von der Un- 
reinigkeit der S c h a g d s c h a m u n i s c h e n  Religion, um­
schlossen von der verführerischen Gewalt einer gewand­
ten , betrügerischen Clerisey und Theilhaber der B lin d ­
heit, in  der I r r e  uns vom wahren Lichte entfernend, 
näherten w ir  uns immer mehr der Thüre des Todes. 
N u n , da w ir  die angenehme Stim m e des guten H ir ­
ten gehört und erkannt haben, gehorchten w ir dersel­
ben, und wurden m it Ih m  vereinigt. D ie Heerden 
dieses guten H irten Jesus Christus machen zusammen 
nur eine Heerde aus, weil E r der Allgewaltige ist, un­
ter dessen starke Hand w ir  flohen, und von Ih m  auf­
genommen wurden. S o  sind w ir  den mörderischen 
Händen der bösen H irten  entgangen und in eine sichere 
Vestung gekommen, aus welcher sie uns m it aller ihrer 
Schalkheit nicht herauszureißen vermögen.
Ach, mein inniggeUebter Freund! ich w ar in  I  
meiner Heimath im östlichen S ib irien  unter den M o n - K 
golischen Buräten an die 20  Jahre der aufgebürdeten > 
Lyranney des Verführers, Burchan Schagdscha -  V 
m u n i ,  unterjocht, glaubte m it ungetheiltem Herzen I  
daran, habe inzwischen die Mongolischen S u d u r  und V 
andere Schriften wohl durchsehen, und den darin ent- » 
haltenen Schmuz m it m ir herumgetragen; aber da ich »  
die wahre Religion m it demselben verglich und prüfte, I  
so wurde ich von dem G ift desselben überzeugt. Aus I 
der Lehre dieses Verführers entsproß das System von I  
einer ungeheuern Anzahl G ötter, und noch einer un- I 
endlich größer» ihrer Verwandlungen und ihrer immer z 
wieder aufs neue hervorgehenden Weltperioden, —  I 
die nur blos zum V orthe il der aus sündlichem Samen 1 
Herstammenden Lamas und der Clerisey, zur Mästung s 
ihres Leibes von ihrer gemachten Beute, berechnet ist. - 
I n  der Folge benutzte die Clerisey die Lehre des 
S c h a g d s c h a m u n i  noch mehr zu ihrem Vortheil, 
maßte sich die Herrschaft desselben in erweitertem Um­
fang a n , und legte sich größere Ehre als die des S oh­
nes des S  0 d 0 d a n y  bey. Denn w ird nicht der D  a- 
l a i - L a m a  und die ganze Clerisey m it ihrer Herrschaft 
als die Ursach des ganzen Religions - Systems angese­
hen? Noch jetzt geht ein Theil der Nation kahlköpfig 
m it äußerlichem Ansehen und stolzen Geberden prangend 
einher, wie ich ja selbst in meiner Heimath in  der M itte  
der Mongolen o ft gesehen habe, und auf welche, wenn 
man es genau betrachtet, das 2Zste Capitel des heili­
gen Evangelii M a tthä i auf das vollkommenste anwend­
bar ist. Ic h  glaube gewiß, daß, obgleich S c h a g d ­




Feuer der Sünde in  allen entflam m t, so hat er doch 
etwas davon gewußt, daß sein System von keiner 
Dauer seyn würde; denn schreibt er nicht selbst, daß 
seine Relig ion in  den letzten 5 0 0  Zeiten ganz in V e r­
fa ll gerathen und vernichtet werden würde? wodurch 
also S c h a g d s c h a m u n i  wirklich gegen sich selbst zeugt. 
Nicht so unser Heiland, welcher spricht: H im m el und 
Erde werden vergehen, aber von meinen W orten w ird 
nicht ein Buchstabe noch ein Punkt vergehen. D arum  
weil w ir die köstliche Perle und den Schatz im Acker 
gefunden haben; so wollen w ir  unsre alten Güter weg­
thun, damit w ir  durch dieses unser neues Kleinod voll­
kommene Beseligung genießen mögen. Ic h  glaube, 
daß das Gesagte vielen unter euch w ird hart klingen, sie 
werden zittern und beben, indeß werden auch viele in  
Gleichgültigkeit gegen die Religion dahin wandeln. Dem­
nach soll unser innerer Herzenswunsch seyn, fü r sie zu 
beten. Möchten w ir  bald alle zu Einem Glauben ge­
langen , und die giftige Wurzel unsrer bisherigen Re­
ligion in ihrer Eitelkeit erkannt, und der Herrscher­
Thron unsers alten Glaubens - Systems gestürzt und 
zerstört werden! Möchten doch alle, die nach wahrer 
Glückseligkeit streben, von ihrem Ir r th u m  herumge- 
ho lt, und ohne Verzug zum Glauben der wahren Re» 
ligion gelangen! Ach, mein inniger Freund! ich wün­
sche von Grunde meiner Seele und von ganzem H er­
zen, daß w ir  von unsrer Unreinigkeit gewaschen durch den 
Segen des lebendigen Wasserquells des höchsten Gottes 
und durch das Feuer des heiligen Geistes zur Neuge- 
burt getauft, von der Gewalt der Sünde erlöst, ein 
Eigenthum Gottes, und m it dem V ate r und seinem 
lieben Sohn unzertrennlich vereiniget werden möchten! 
 ^ ' Unser
Unser lieber himmlischer V a te r läßt uns nicht zu W a i­
sen werden, und wird bis ans Ende der Lage bey uns 
seyn. W as sollen w ir sagen von der Ausbreitung sei­
nes W ortes? S ie  ist dem Herzen so wohlthuend, als 
wenn einer von der Hitze entflammt einen kühlenden, 
erfrischenden und labenden Q ue ll findet. I h r ,  mein 
trauter Freund und Mitgenoß dieses Kleinodes, besitzet 
schon viel von diesen schönen W orten, nicht allein zu 
Eurer eigenen Freude, sondern auch zum Bekenntniß 
des Namens Gottes vor den Menschen, wodurch auch 
I h r  vor dem V a te r im H im m el öffentlich bekannt und 
den Gnadenlohn der Seligkeit genießen werdet. Ic h  
wünsche, m it Euch als Bruder auf das innigste und 
genaueste verbunden zu seyn und zu bleiben, und auch 
fleißig über dieses wohlthätige Werk m it Euch zu cor- 
respondiren, und bin in  ganz besonders inniger Liebe 
Euer B ruder
B a d m a  M o r t f c h i o n a i n .
Petersburg, den 6ten Jan . 1 3 2 0 .
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M ein innigster Herzensfreund S  0 dn 0 m !
V on  da an, als ich von Euch hörte und mein V e r­
langen entstand, bekannt m it Euch zu werden, haben 
w ir  nun beyderseits zweymal einander geschrieben. 
Euer letztes sehr angenehmes Schreiben vom 22sten des 
Schafmonats erhielt ich den i  zten J u ly ,  wodurch ich 
aufs innigste erquickt wurde; daher ich Euch nicht nur 
dem Leibe, sondern auch der Seele nach fü r einen wah­
ren Freund achte. E in  jeder dem wahren Ziele Nach­
eilender verläßt den zerstreuenden Weg, weil er die rechte
Lhüre
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Thüre kennt. Bey wem die Sehnsucht entsteht: wenn 
ich doch das Gesicht des guten Heilandes kennte, der 
w ird  auch von der ewigen Seligkeit des Höchsten unge- 
trennt bleiben. W eil die Last unsers sanftmüthigen und 
demüthigen Heilandes so leicht is t/ so nehmet doch auch 
I h r  diese Last auf Euch, und lernet diese sanfte, weiche 
A r t von Ih m . Denn derselbe ist von allem Anfang 
her, ist auch jetzt, und w ird in  alle Ewigkeit bleiben. 
Niemand kann seine Lebenslange ausreden, E r hat 
H im m el und Erde und alles, was darinnen ist, die 
Menschen und alle Creaturen, erschaffen. Durch seine 
Hand wurde im Anfang der Mensch geschaffen, von 
dessen B lu t  das ganze Menschengeschlecht entsprossen ist. 
E in  guter Theil derselben wandelte in dieser Erkenntniß, 
da hingegen ein Theil sich zerstreut in  der I r r e  befand, 
welche, um der Gewalt des Todes zu entrinnen, m it 
Recht einen allschaffenden, allgewaltigen Heiland such­
ten. W ie sollen w ir  aber denselben suchen? Es stehet 
in  seinem heiligen W orte geschrieben: wer mich m it 
wahrhaftigem, ganzem Herzen kennen zu lernen wünscht, 
derselbe ist sehr nahe daran. —
A u f diese Weise gibt es so viele seiner schönen W orte, 
ach! möchten dieselben in  allen Menschen Wurzel fas­
sen. Wenn w ir  nun im Gegentheil denSchagdscha-  
m u  n i, den w ir vorher als unsern Herzog ehrten, und 
dem w ir vertrauten, vergleichen, in dessen Religion im  
Grunde weder Anfang noch Ende zu finden, und seine 
zusammengehäuften Schriften ( S u d u r )  betrachten; 
so heißt es: Diese ganze Erde (Erdfläche) entstand von 
selbst, und nachdem die Menschen geworden, so brach­
ten die L u h - C h a n s  (Wesen im Wasser, denen sie 
auch den Donner in der Luft zuschreiben) durst) ihre
Macht
Macht Sonne und M ond aus dem Weltmeere hervor. 
Auch soll der überaus prachtvolle, unermeßliche aus 
Gold und S ilbe r und andern Kleinodien bestehende und 
m it vielen S ta ffe ln  und Thronen gezierte B e rg , wel­
cher S ü m e r - O u l a  genannt w ird, m it seinen ihn um­
gebenden sieben goldnen Bergen, den sieben Meeren, 
und dem Reich des Saitenspiels, alles dieses Außeror­
dentliche soll von selbst entstanden und geworden seyn; 
wo auch unzählige T e 'n g e r is ,  E ß u r i ,  C h u rm u s ta , 
A g i n i s t a  und A ß u r i n a r  wohnen sollen. Ferner 
heißt es, daß damals die Jahre der Menschen unzählig 
gewesen, und nachdem sie sich verschlechtert hatten, sey 
das A lter derselben bis au f 8 0 ,0 0 0  Jahre gekommen. 
D a ra u f sey das W affer G a l a b  (Sündflu th) und Feuer 
G  a l  a b erfolgt, und in einer jeden solchen Periode sey 
ein Burchan als Aeltester und Nutzenstifter von den B u r- 
chans selbst zum Herrscher bestimmt worden, von denen 
der letzte nur erst der siebente sey. A ls nun am Ende das 
Menschenalter auf hundert Jahre gekommen war, so kam 
S c h a g d s c h a m u n i ,  der Sohn des S o d o d a n y  oder 
auch A r i o n  J d ä h t a ,  in C n e d k e k  aus dem Reiche 
der 40 T e n g e r i  in Gestalt eines Elephanten hernie­
der in den Leib der Gemahlin M a c h a h  M a j a ,  und 
wurde von ih r im  männlichen Erddrachen-Jahr geboren.
I m  16ten Jahre nahm er die Tochter B i l  0 u ta  B  a-
- '  . - /
m i g e g i  zur F ra u , und tra t die C h a n s -  Regierung 
seines Reiches an. I m  2 ysten Jahre hat er am Ende 
des Flusses N a i r a n s a  das Schwerste (Kasteyung) 
ausgehalten. I m  ZZsten Jahre saß er am Stamme 
des heiligen Baumes in  der Andacht, und nachdem 
er sieben Tage gesessen, so fand er in  dem Reich 
M a j a  da iy E n e d k e k  die Burchanswürde, und
wurde
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wurde unter dem Namen S c h a g d s c h a m u n i  ver­
ehrt. Zm  Z6sten Jahre zeigte er die R i d i - V e r ­
wandlung , drehte das dreyfache R elig ionsrad, er­
schuf alle Lebende dieser W elt, (vermuthlich seine H irn - 
gespinnste von denselben) und sprach: „ Ic h  w ill euch 
das immerwährende Sterben zeigen. Nichts währet 
ewig, und ob ich gleich der Dreieinige vollkommen bin, 
so bin ich doch dem sichtbaren Leihe nach sterblich ge­
worden." S o  nahm dieser aus sündlichem Fleisch und 
B lu t  gezeugte S c h a g d s c h a m u n i  den Namen des 
Höchsten an, raubte ihm die E hre, und sprach: „ Ic h  
bin der H e iland." —  Nachdem er nun viele verführt 
hatte, und wohl wußte, daß, nach dem W illen des A l­
lerhöchsten, ewig unsterblich zu bleiben, unmöglich w a r; 
so gründete er seine giftige Clerisey ( L a m a n e r ) ,  und 
gab ihnen die Anweisung und M itte l, wie sie die M en­
schen verführen könnten; und nachdem er viele durch 
schreckliche Verw irrung in seine Gewalt gebracht hatte; 
sprach e r: „ Ic h  w ill euch die W ahrheit der Sterblich­
keit zeigen." E r starb, und sein Leichnam ist verwe- 
. setund zu S taub und Asche geworden. Auch ist d ieW ur- 
zel der Inbrunst bey vielen seiner gläubigen Nachfolger 
verdorrt, vertrocknet und verstreuet worden; wie w ir  
denn hier die gewisse Nachricht haben, daß viele in 
Enedkeckdie S c h a g d s c h a m u n i s c h e  Religion auf­
gegeben und den christlichen Glauben angenommen ha­
ben. D as Reich ist in der Gewalt eines andern C h a n s ;  
und das Evangelium ist in  ihre Sprache übersetzt und 
ausgebreitet, welches gewisse W ahrheit ist. Dadurch 
w ird nun auch erfüllt, was S c h a g d s c h a m u n i  muth- 
maßlich geschrieben und gesagt hat: „D e r  Untergang 
meiner Religion w ird  von Osten her bis nach Westen
gehen,
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gehen, und endlich werden m ir alle meine Opferer ab- I 
gewandt werden. S o  wie er nun die Wahrheit der I 
Sterblichkeit gezeigt hat, so ist nun auch in W ahrheit >  
alles erfü llt worden. !
N un w ill ich von diesen oben gesagten Worten im W 
Gegenvergleich schreiben.
D er wahrhaftige Heiland Jesus Christus hat nicht r 
die immerwährende Sterblichkeit des Menschen gezeigt, I  
vielmehr um zu zeigen, wie die Menschen, ohne zu ster- R 
ben, ewig bleiben könnten, übergab er seinen heiligen l  
Leib den Händen der Heiden, und nahm die S tra fen 
unserer aller Sünden anf sich. A ls V orb ild  der Un- i  
sterblichkeit, ob er gleich starb, stand er doch am dritten 
Lage wieder auf, zeigte vielen der Seinen, die Ih n  sa­
hen, Seine glorreichen Zeichen, und wurde zum Panier 
der ganzen W elt. W ie w ir  unsterblich bleiben können, 
davon heißt es in seinem W o rt: „ I c h  b in  d ie  A u f ­
e r s te h u n g  u n d d a s L e b e n ,  w e r  an  mich g l a u ­
bet ,  d e r  w i r d  leben,  ob e r  g le i ch  s t i r b e t ,  u n d  
w e r d «  l e b e t  u n d  g l a u b e t  a n  mich, d e r w i r d  
n i m m e r m e h r  s t e r b e n . "  Und übermal, daß w ir 
aus seiner Gnadenfülle nehmen, und den geraden Weg 
des Heils finden möchten, heißt es in seinem W o rt: 
daß E r nicht nur unser Vorgänger (Herzog) und Rich­
ter is t, sondern auch damit w ir  uns m it dem Schmuz 
dieser W elt nicht verunreinigen möchten, hat er uns 
errettet von ihrer G ewalt, und zur Erleuchtung unsers 
Verstandes seinen heiligen Geist gegeben. Dieses un­
endlich sanfte und leichte Joch der Gnade (SeineAllbarm ­
herzigkeit) ist fü r keine wahrhaft Gläubigen auf dieser 
ganzen Erde schwer, widerstreitend oder drückend. 
W ir  mögen einsam seyn oder unter vielen, au f Reisen
oder
oder unter Widriggesinnten (G iftigen), zu Hause oder 
außer demselben, gesund oder krank, auch in unsern 
Geschäften, wahrlich zu jeder Zeit und Stunde können 
w ir es in unserm In n e rn  betrachten, beten, und an­
dern zur Belehrung seyn. J a ,  es ist eine Religion 
fü r alle Menschen auf Erden, wes Standes und Geschlech­
tes sie auch seyn mögen.
Ic h  muß mich wundern, wie Eure Kalmücken 
noch so viel unverständiges und thörichtes von einem 
S ü m e r  O u l a  und dergleichen schwatzen können. H a t 
denn keiner unter ihnen die Abbildung dieser Erde gese­
hen, welche m it eigener Hand von den m it Augen 
der Wissenschaft sehenden Europäern ausgemessen wor­
den ist? Wie viele ihrer Gelehrten haben das große 
Weltmeer um diese Erde umreiset; wie viele Inseln, 
Sprachen und Völker haben sie entdeckt! und sie sollten 
bis jetzt den wunderbaren, aus Gold, S ilbe r und Edel­
steinen bestehenden S ü m e r - O u l a ,  m it seinen sieben 
goldenen Bergen und Meeren, wie auch die vier klei­
nen Erdflächen (L ib ) im Meer bey unsrer Erde nicht 
entdeckt haben? Hätten die Europäer einen so reich­
lich aus Gold und S ilbe r bestehenden Berg gefunden, 
sie hätten ihn gewiß zerbrochen und vom Gold nichts 
übriggelassen, und hätten die dort befindlichen L e n ­
ge r  i gegriffen, und zu ihrem Dienst gebraucht. Au­
ßer diesem ist den unterrichteten Europäern alles wohl­
bekannt, wie es auf der Erde ist, so daß ein jeder 
B e rg , jedes M eer, jeder S tro m  und Fluß seinen N a­
men ha t; ja  selbst den Lauf der Sonne, des Mondes, 
und der Sterne des Himmels können sie nach dem 
Maaß der Zeit berechnen. Allein weil der Kalmücken 
ih r Wissen Finsterniß ist, darum sehen sie die im Licht
W an-
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Wandelnden nicht. O b dieß gleich so is t, so ist doch 
kein Mensch im S tande, das Ganze der Schöpfung 
auszumeffen. Niemand kann die Werke des allmäch­
tigen Schöpfers ausmessen und ergründen, das kann 
nur E r allein. Ach, mein Freund! W eil ih r Jesum, 
den wahrhaftigen Heiland und S ohn  des Höchsten und 
den V a te r ehret, so seyd ih r sein Jünger; und weil 
derselbe immerdar m it Euch seyn w ird , so wünsche ich 
von Herzen, daß I h r  unter Eüerm Volke S e in  zum 
H e il führendes W o rt lehren und ausbreiten, ihnen die 
leichte Last Christi auflegen möget, ja  daß A l l e  wel­
che der schweren Last und den vielen Satzungen des 
S c h a g d s c h a m u n i  unterworfen sind, zum Höchsten 
bekehret werden mögen. Denket immer daran, was 
geschrieben steht, daß die W orte, die ih r reden und lehren 
sollt, nicht von Euch kommen; sondern daß G ott durch 
Euern M und redet. Wenn bey diesen unsern heiligen 
Geschäften die feindlichen und neidischen Priester Unheil 
anzurichten und andere im Glauben irre zu machen su­
chen, um den todten Körper des S c h a g d s c h a m u n i
aus dem Staube zu erheben und zu heiligen; so ist noch 
Gewalt vorhanden, den S to lz  dieser B lu tige l zu däm­
pfen. Schreibt es nur deutlich hierher; die hiesigen 
Großen werden Euch nicht verlassen und Euch den 
Priestern nicht zur Speise geben. W as ist es auch nö­
thig , sich vor denen zu fürchten, die den Leib tödten 
können? Aber vor dem,  der die Seele tödten und 
auf immer dem Tode übergeben kann, ist es recht, 
sich zu fürchten.
Bleibet vergnügt und selig, fest und unbeweglich 
durch die K ra ft des Glaubens. Dieses wünschet, der 
durch den mächtigen Namen des guten Heilandes, Jesu
Christi
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Christi m it Euch verbundene Vorsteher eines Stamms 
der Mongolischen B urä ten , Saisang
B a d m a  M o r t s c h i o n a i n .  
S t .  Petersburg den i  Zten Oct. 1 3 2 0 .
Dem durch den Segen des H errn  in  der Herzens-Er­
leuchtung wohlthätigen B a d m a .
Eure sanften, sehr schön zusammengefügten, Worte, 
gleich einem klaren Spiegel deutlich zeigend, geschrieben 
am i  Zten October nahm ich den i5 te n  des T ig e r-M o ­
nats erwartend entgegen. Dadurch gingen m ir die 
Augen des Gemüths au f, und der Schmerz meines Her­
zens wurde gelindert. J a , ich glaube nun von ganzem 
Herzen, und erkenne, daß Jesus Christus der wahr­
haftige, rechte H e rris t: denn E r hat sich m ir Schlechtem 
selbst zu erkennen gegeben, und mich von dem m ir auf­
gedeckten Ir r th u m  los gemacht. Möchte ich nun durch 
Seinen Segen und Gnade mehr und mehr bevestigt 
werden!
D ie  Erfahrung bestätigt auch bey uns die W orte 
unsers H errn  Jesu deutlich. Denn von uns fün f leib­
lichen Brudern bin ich m it einem derselben beysammen; 
den andern ekelt vor dieser Fröhlichkeit und sie haben 
sich von uns getrennt. I n  W ahrheit weiß ich, daß 
es hi§r bey diesem V o lk  sehr wenige gibt, die uns m it 
rechten Augen ansehen. Denn obgleich Fürst S e r ­
bedschab dieser Sache noch keine Hinderung und Hem­
mung öffentlich erwiesen h a t; so hört man doch in ge­
heim , daß er wirklich sehr rauh dagegen gesinnt ist. 
Aber der Haß tr if f t  eher unsern H errn  Jesum, als uns.
E r
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E r  ist bey, und m it uns, und w ir  beten m it Hoffnung 
und Zuversicht, zu Ih m ,  daß E r uns doch ja  nicht 
Waisen werden lasse, sondern daß E r bey uns bleiben 
und uns täglich bewahren wolle. W er denken kann, 
daß er Theilhaber ist an dem von Golgatha aus verbrei­
teten Segen, wo auch unser Theil ist, dem hat es der 
H e rr Jesus selbst verliehen, und auch w ir  wollen in 
der segnenden Freude bleiben.
Unser lieber Freund S c h i l t ,  der in der Sprache 
uns nach und nach deutlicher w ird , ist uns durch fo rt­
währende Unterweisung in  den hohen und tiefen Lehren 
sehr zur Genüge. Auch wünschen w ir  und erbitten un­
serm Vorgänger H errn  S c h m i d t  Vergnügen und S e­
ligkeit. -
Euer
Den 2Z. des Drachen-Monats unaufhörlich liebender Freund
1821. S o d n o m .
M ein Christi Knecht gewordener lieber Freund 
S o d n o m ,
M it  wahrhaft liebendem Herzen schreibe ich Euch 
dieses, nachdem w ir  durch das W ort unsers Gottes: 
„Liebet euch unter einander" darauf geführt wurden, 
nach einander zu fragen. Euer letztes Schreiben vom 
2 2sten des Drachen - M bnates, das m ir nicht unerwar­
tet kam, erhielt ich von unserm geehrten Vorgänger 
und Lehrer, J a c o b  J w a n o w i t s c h  S c h m i d t ,  m it 
einem vor Liebe glühenden Angesicht. Seitdem war 
ich oft im Begriff, an Euch zu schreiben, allein ich ließ 
mich durch die von H errn Schmidt mitgetheilte Nach­
richt von Euern dortigen Umständen, deren Ausgang
' ich
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ich erst abwarten wollte, daran verhindern, 
richt, daß, obschon Z h r und Euer Bruder Tsch imb  e 
nebst Euern Familien dem Fürsten und Euerm eignen 
Wolke zuwider geworden seyd, und den Anfang der 
Verfolgung gesehen habt, Z h r dennoch vest geblieben 
seyd, hat mein Herz innig befriedigt. Des H errn  
W o rt: „S e lig  sind alle, die auf die Weise Leid tra ­
gen ," kann nicht unerfüllt bleiben; darum nenne ich 
Euch den theilhaft gewordenen des guten Theils, 
sich unter Euerm V o lk  anfing, zeigte sich auch unter dem 
Unsrigen; viele sind an dem System ihres bisherigen 
Aberglaubens irre geworden, und mehrere derselben 
zur wahren Erkenntniß gelangt, von denen auch schon 
manche getauft worden sind. Unter den letztem befin­
det sich d e r S a i ß a n g  N o m t u  und andere Angesehene 
des Volks. T a i s c h i  D i u g b i l  und andere Große 
sind ebenfalls entschlossen, sich taufen zu lassen. Möge 
durch diese angenehme Nachricht Euer Herz erfreuet 
werden. D ie Gegner dieser Sache sind unsre L a m a  
und G e l l o n g .  S ie , die Wurzel des Bösen und 
Feinde der Wahrheit, suchten anfänglich ihrem S c h a g - 
d s c h a m u n i s c h e n  System, in  welchem sie selbst un- 
gegründet sind, mehr Ansehen und Haltbarkeit zu ver­
schaffen ; sie verbreiteten ihre ihnen eigenthümliche M it ­
tel vor den Ohren des Volks und der Nachbarschaft, 
und theilten die B ilder ihrer unreinen Schutzgeister und 
Amuleten aus; gleichsam sich vor der ehrfurchtsvollen 
G lorie des wahrhaftigen Wortes unsers H errn  Jesu 
Christi verbergend, suchten sie das Dunkle und die V e r­
borgenheit, um wo möglich andere zu verführen. Nichts 
desto weniger erwachte bey vielen ihrer Nachfolger durch 
eine innerliche Stim m e der Gedanke: der schwere S te in ,
Sechster Heft. 1822. Eee ( den
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dem w ir in  der Finsterniß wandeln, auf uns fallen, 
und uns erdrücken. Daher verließen sie die Finster, 
niß und wendelen sieh zum 8iistl. ?
Gellong, welche sich über ein J a h r lang hier aufgehal­
ten haben, bin ich oft zusammengetroffen. Zwey von 
ihnen sind gestorben, und die übrigen kehrten vor kur-
sind in ihren Herzen wie S te in  verhärtet. Nach ihrer
m n  sie in  den 6 Buchstaben O m M a N i B a d M e  §
langen, üben sie durch den Rosenkranz; und durch täg-
Burchan A b i  d a ,  indem sie den Weg in  das selige 
Reich suchen. Ic h  sprach zwar m it ihnen von dem 
Grunde der R e lig ion , allein ein jeder beharrte bey fer­
ner Meynung, und es mußte abgebrochen werden; in-
Alle Unterhaltungen m it solchen, die ihre Ohren und 
Herzen vorschlich der W ahrheit verschließen, sind frucht­
los; möchte ich von dem dabey abfallenden vergifteten 
Staube nie angesteckt werden! I h r ,  nebst D s c h i m b  e
und Eurer übrigen Gesellschaft, die ih r das W ort G ot­
tes leset, habt von dem In h a lt  desselben schon vieles 
gefaßt; allein mein Wunsch ist, daß I h r  den tiefen 
Averstand der weiteren Ueberschungen aus dem Neuen 
Testament durch unsern vorangehenden Lehrer H e rrn
S c h m i d t
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S c h m i d t m i t  Euerm Geiste in W ahrheit fassen und auf­
nehmen möchtet. Durch gedachten H errn  S c h m i d t  wer­
den die Uebersetzungen von dem Neuen Testamente um uns­
rer N ation und andrer willen auf das eifrigste betrie­
ben und ihrer -Vollendung näher gebracht.
D arum  freuet Euch und fürchtet Euch nicht. Denn 
erst, wenn I h r  so diese wahre Erkenntniß erlangt ha­
bet, und nachdem Cure Seele gereiniget worden ist, 
möget I h r  auch des äußerlichen Bades der heiligen 
Taufe theilhaftig werden. —  Dem Aeußern nach bin 
ich noch nicht getauft, demungeachtet bin ich deswegen 
nicht betrübt, denn die von meinem H errn auserfehene 
Zeit w ird schon kommen, und eben so gewiß auch dieje­
nige zu der Eurigen. Meine Freude ist, gehört zuha­
ben, daß I h r  m it allen andern, die das Gute lieben, 
durch unsre liebe auf Christum vertrauende Gemeine zu 
S a r e p t a  abgeholt, und von derselben auf ihrem ei­
genen Lande aufgenommen worden seyd. D u , kleine 
Heerde, fürchte Dich nicht! D er H err behüte Dich, und 
mache Dich fruchtbar; D u  wirst nimmermehr zu Schan­
den, werden. Ic h  habe gehört, daß der liebe S ch  i l l ,  
das Gefäß Eures Glaubens zu erhalten, in  Eurer M itte  
is t; möge E r ,  der Euch m it G ott bekannt gemachthat, 
selbst auch vor G o tt erkannt werden!
Bleibet wachend! Auch ich w ill wachen und beten. 
Z h r wisset nicht, was Euch noch begegnen w ird , und 
ich eben so wenig. Möge allein das W o rt unsers Herrn 
Jesu Christi erfüllet werden. I h r ,  mein Freund und 
Gefährte aller meiner Freunde, schreibet m ir fleißig, 
und ich verspreche, ein Gleiches zu thun.
E e e  2 I „ i
I m  Namen Gottes, Euch wie mich selbst liebend, 
wünsche ich, daß uns das Kreuz des H errn  zu Theil 
werden möge. !
Euer Gefährte
B a d m a .  ^
S t .  Petersburg den i  sten October 1 8 2 1 .
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M e i n e m  zu u n s e r m  H e r r n  u n d  H e i l a n d  
g e l e i t e t e n  F r e u n d e ,  H e r r n  B a d m a .
Eure aus der heiligen Erleuchtung entsprossenen an 
mich geschriebenen W orte empfing ich m it der sehnlich­
sten Erwartung am ig te n  des Kuhmonats (O ctober) 
und sie gewährten meinem Herzen R athund Erquickung. 
Besonders erfreuete mich die Nachricht von unserm 
Freund und B ruder N o m t u .
Nun w ill ich, ob ich gleich ein geringes Wesen bin, Euch 
etwas von meiner Freude über dasjenige schreiben, wo­
von I h r  wahrscheinlich schon gehört haben werdet, 
vergangenen Sommer habe ich gesehen und erfahren, 
daß dem, welcher vor dem Angesi'chte des Heilands m it 
aufrichtigem Herzen wandelt, und im lebendigen G lau­
ben sich ganz auf Ih n  verläßt, niemand schaden kann.
D er Fürst S e r b e d s c h a b  und viele andere waren 
gegen mich, und sie verbreiteten die ärgsten und nach- 
theiligsten Drohungen und Lästerungen; aber niemand 
hat m ir schaden können, denn ich blieb im Gebet, so 
gut ich es vermochte. A u f dem Wege unsers Zuges 
hierher, wo so viele schlechte, liederliche und diebische 
Menschen aus allen Stämmen und Gegenden sich befin­
den, welche schon überall Kunde von m ir hatten, sind 
w rr ohne Hinderniß durch alle durchgebracht worden,
und
und wohlbehalten bey S a r e p t a  angekommen, tvo 
w ir  uns nun dankbar und froh befinden.
Mein B ruder und ich nebst unsern Familien zählen 
zusammen 9 Personen - dazu kommen noch 2 leibliche 
Bruder m it ihren Familien, Unterthanen des E r d e n !  
T a i s c h i ,  welche sich seit Z Monaten m it uns vereinigt 
haben, au f den Namen des H errn Zesu zu vertrauen. 
D er Fürst S e r b e d s c h a b  weiß sich besonders unter 
seinen Unterthanen furchtbar zu machen; daher glaube 
ich, daß diejenigen, die etwas zum Besinnen kommen, 
sich fürchten und sich zurückhalten. I n  andern Horden, 
wo dieses nicht is t, werden sich, wie ich hoffe, eher 
nach dem Heile Verlegene finden. A u f dem Wege 
hierher besuchte der liebe S  ch i l l  und ich auch einen F llr -  
sten, m it dem w ir  eine angenehme Unterredung über 
den Grund der Religion hatten. W ahrlich! Ic h  bin 
unserm Kalmücken - V o lk  ein D orn  im  Auge (eine 
Schlange). Dessen ungeachtet scheint es, w ill der 
Heiland mich zum Zeugniß setzen vor ihnen, warum 
sollte ich mich fürchten? M it  Gebet warte ich der Zeit, 
da sie,- die am Rande des Umsturzes ihres Religions­
Systems, in  welchem sie durch neidische Verblendung 
unter dem dunkelsten Schatten verdeckt gehalten worden 
sind, durch den Glanz des wahren Lichtes auch E r- 
auickung und Seligkeit erlangen werden.
Durch die Versöhnung unsers H errn  und Heilan­
des m it Euch zusammengetroffener und beruhigter 
Freund
S o d n o m .
W o lg a -In se l den 28sten December 1 8 2 1 .
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Bemerkungen in Bezug auf die mitgetheilte Probe
(gedachte Probe, nach S o d  n o m ' s  Hand wiederge­
geben, stellt die Kalmückische Bücherschrift dar. D ie  
Currentschrift ist von derselben nicht wesentlich unter­
schieden, nur ist sie zarter und hat freyere Züge. We­
der in dieser noch in jener S ch rifta rt gibt es große An­
fangsbuchstaben.
D ie Bücher haben ein schmales Querfolio - Form at 
vom stärksten Schreibpapier; die Probe aber, wie sie 
m it ihren End- und Randlinien bezeichnet is t, hat das 
kleinste übliche Format. D ie Rand - Linien sind im O r i­
ginal Zinnoberroth.
S o  wie der oberste B u r c h a n  der Kalmücken einst 
seinen S itz i n I n d i e n  hatte: so kam auch ihre ganze 
Lehre aus In d ie n , wie dieses alle ihre Hauptschriften 
m it vorangesetztem I n d i s c h e n ,  Tibetanischen und M on­
golischen T ite l genugsam beweisen. Auch die äußere 
Gestalt der Bücher verräth ihre Indische Abkunft. D ie  
In d ie r  schreiben auf lange Palm blätter, und die M on­
golen und Kalmücken auf ähnlich geformte Papier­
blätter.
Alle aus der Mongoley Herstammende Schriften 
sind auf Chinesisches Baum w ollen-Papier geschrieben 
oder gedruckt. Jetzt haben die Kalmücken weder sol­
ches Papier noch Druckereyen m ehr, sondern blos ge­
schriebene Bücher, welche aber in  weit größerm Anse­
hen als die gedruckten stehen. Alle B lä tte r eines sol­
chen Buches liegen los auf einander, werden zusam-
men m it einem gelben und dann m it einem rothen Tuche 
umwickelt, und darauf m it seidenen Bändern zwischen 
zwey Brettchen eingeschnürt. D a  die Mongolische 
S chrift senkrecht herabläuft und die größte Länge des 
Buchs queer liegt, so bilden die Zeilen nur kurze Linien; 
welches das Uebergehen derselben verhütet und das Le^ 
sen erleichtert.
D as  P ap ie r, aus welches geschrieben werden soll, 
w ird erst m it dem Zahn eines wilden Schweins geglät­
te t, darauf werden m it der Spitze des Zahns nach ei­
nem statt eines Lineals angelegten vierseitigen S tä b . 
chen die Linien eingefurcht, in  welche sodann herabge- 
schrieben w ird .
D e r Schreiber sitzt m it untergeschlagenen Beinen 
au f der Erde oder au f einer Filzdecke, und legt das 
B la t t  Papier au f das rechte Knie. I n  der rechten 
Hand hält er seine geschnittene Rohrfeder, die linke 
ruht m it dem Ballen der Hand au f dem Papier, und 
in  den Fingern derselben hä lt er aufwärts einen m it 
Tusch getränkten Pinsel von Menschenhaaren. Zst die 
Feder ausgeschrieben, so bedarf es nur eines flachen 
Striches derselben gegen den Pinsel von unten auf, um 
die Feder wieder zu tränken.
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Bericht von der Mission auf S t .  T h o m as  vom 
Januar bis Juny 1321.
i )  B o n  N e u h e r r n h u t .
A u s  den B rie fen, welche jüngst aus Deutschland fü r 
uns angekommen w aren, wurden in  der Gemeinstunde 
am 1 Zten Februar herzliche Grüße insonderheit von den 
M itgliedern der Unitäts-Aeltesten-Conferenz an die 
hiesige Negergemeine ausgerichtet, und dieselbe aufmerk­
sam darauf gemacht, wie sehr ih r Wohlergehen die­
sen lieben Brüdern am Herzen liege. Daher hätten 
sie auch in eben diesen Briefen den Wunsch lebhaft aus­
gesprochen, daß neues Leben aus G o tt in den hiesigen 
Gemeingliedern entstehen, und ein jedes derselben durch 
den heiligen Geist aufs neue erweckt werden möchte, 
den von Herzen zu lieben, der uns zuerst geliebet hat. 
H i e r  sey der O r t ,  wo das Evangelium der versöhnen­
den Liebe armen Heiden zuerst von den Brüdern ver­
kündiget worden, und seit nunmehr 8 9  Zähren habe 
es nie an solchen gefehlt, die sich aus Liebe zum H e i­
land und zu den Heiden haben w illig  finden lassen, diese 
Arbeit in dem hier angelegten Weinberge fortzusetzen; 
wie man denn Nachricht erhalten habe, daß neuerlich 
abermal ein Paar Geschwister zum Dienst hierher be­
rufen worden, welche sich vielleicht schon unterwegs be­
fänden. Diese Fürsorge, welche so oft erneuert werde, 
und deren Ausführung m it so manchen Schwierigkeiten 
verbunden sey, möchte doch von allen Negergeschwistern 
m it Dankbarkeit erkannt und eben so treu zu ihrem ei­
genen Besten benutzt werden. A ls nun die Gemeine
gefragt
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gefragt wurde, was w ir  den erwähnten Brüdern auf 
ih r von inniger Theilnahme zeugendes Schreiben in  ih­
rem Namen antworten sollten; so hieß es: „V ie le , 
viele Grüße und vielen D ank; w ir sind alles dessen 
nicht w e rth ! und auf die Frage, ob w ir auch versi­
chern dürften, daß es ihnen von ganzem Herzen anlie­
ge, dem Heiland immermehr zur Freude zu werden, 
und zu seiner Ehre in  der W elt zu leben? erscholl wie 
aus e i n e m  Munde die laute A n tw o rt! Ja , w ir w o l­
len es von ganzem Herzen durch des Heilands Gnade!" 
Es waltete in  dieser Versammlung ein sehr liebliches 
G efühl, und als w ir  in dem Gebet zum Schluß der 
Versammlung sowohl jener, welche dem Ganzen der 
Brüdergemeine vorstehen, als auch derer überhaupt für- 
bittend und segnend gedachten, welche das Missions­
werk durch liebreiche Theilnahme unterstützen helfen, ent­
stand eine allgemeine Bewegung der Herzen, die einen 
schönen Beweis brüderlicher Verbindung und Griindung 
auf den Fels des Heils darbot * ) .
I n  den folgenden Tagen sprachen w ir  m it einigen 
Brüdern und Schwestern, die Zu Nationalgehülfen be­
stimmt waren. W ir  konnten uns über die beugungs- 
vollen Erklärungen der meisten in BeLreffihres neuen Auf­
trages freuen. Einige konnten sich beym Gefühl ihrer 
Untüchtigkeit nicht sogleich entschließen, das ihnen als 
sehr wichtig dargestellte Am t anzunehmen; es wurde 
ihnen daher einige Tage zu gründlicher Bedenkzeit gege­
ben. Nach V e rlau f derselben erklärten sich alle dahin, daß 
sie ungeachtet des Gefühls ihrer Unwürdigkeit doch in
gläu-
'  - '  ^
*) Eben dieser Umstand wird dem Wesentlichen »ach auch in den 
Berichten von den andern Gemeinen auf diesen Inseln S t. 
Lh««as, S t. Croix und St. Jan erzählt.
«laubigem Vertrauen auf den Beystand des Heilands 
thun wollten, was sie könnten.
Am 2vsten A p ril hatten w ir  einen kurzen aber an­
genehmen Besuch von S r .  Exellenz S i r R a l p h W o o d ­
w o r d ,  dem Gouverneur von der Inse l T r i n i d a d ,  
welcher im B eg riff war, m it dem Paketboot nach Eng­
land zu reisen. Dieser H err schien m it unsern Missio­
neu auf den Englisch - Westindischen Inseln nicht unbe­
kannt zu seyn, erkundigte sich aber sehr genau nach uns­
rer Lehrmethode. E r wunderte sich außerordentlich, 
als ihm gesagt wurde, daß unser äußeres Bestehen nicht 
im  mindesten auf den Gaben unsrer Kirchneger beruhe, 
und daß ihre Beyträge nicht viel weiter reichten, als 
die Kosten der Beleuchtung unsrer Kirche bey den Abend­
versammlungen zu decken.
I m  M onat M a y  entschlief eine Negerin, deren 
Gang seit 4 5  Jahren ununterbrochen erfreulich gewesen 
w a r , und die sich durch einen kindlich vertrauten Um­
gang m it dem Freund ihrer Seele auszeichnete. S ie  
w ar eine steißige Beterin fü r das ganze Reich Gottes 
sowol, als insonderheit fü r die hiesige Gemeine und ihre 
Diener. Recht rührend versicherte sie o ft: „.Ich  kann 
nun nichts mehr thun, als beten fü r die Gemeine und 
fü r unsre Lehrer, die alles verlassen haben, und zu uns 
gekommen sind, um uns m it dem Wege zur ewigen 
Seligkeit bekannt zu machen. W ir  sind dessen wol 
nicht werth, aber sehr bedürftig. D er liebe Heiland 
segne Euch für alles, was I h r  an uns thut, und schenke 
uys W illigkeit, Euern Ermahnungen zu folgen! "
Beym  Sprechen vor dem heiligen Abendmahl im 
M onat Juny  gab es mehrere Zwistigkeiten zu schlichten; 
auch machte es uns viel Kummer, daß verschiedene Ge«
mein--
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meinglieder in eine Streitsache verflochten wurden, wel­
che zwischen einigen nicht zu unsrer Kirche gehörigen 
Negern von zwey verschiedenen Plantagen S ta tt  hatte, 
und wobey es auf Seiten der Urheber vom Zanken zu 
Schlägerey gekommen war. Es ging aber noch wei­
ter: denn nach einigen Tagen zogen die Neger von der 
größern Plantage des Abends in  Masse auf die Land­
straße gegen die Neger von der kleinen Plantage aus; 
zum Glück aber kam es nicht zum Kampf. Es waren 
mehrere Gemeinglieder und Kinder derselben mitgezo­
gen, und w ir  fanden nöth ig, in der Vorbereitungs­
stunde zum heiligen Abendmahl öffentlich zu erklären, 
daß m it der Theilnahme an solchen Unternehmungen die 
Trennung von unsrer Gemeinschaft ohne weiteres ver­
bunden sey.
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2) V o n  N i e s k y .
Am  l  yten Januar wurde auf M u s q u k t e b a y  
eine Negerin beerdiget, welche seit zehn Jahren eine 
treue Nationalgehülsin gewesen w a r, und bey der Aus­
richtung ihres Auftrags Liebe und Achtung genossen 
hatte. I n  der letzten Zeit ihres Lebens hatte sie es 
sehr schwer, da von ihrer neuen Herrschaft und 
dem Verw alter sie derselben m it mehr Arbeit über­
häuft wurde, als sie bey ihrem A lter und ihrer Leibes­
schwäche leisten konnte, und deshalb einigemal sogar 
m it Schlägen behandelt wurde, welches ih r in ihrem 
frühern Leben niemals widerfahren war. Beym letz­
ten Sprechen vor dem heiligen Abendmahl klagte sie, 
daß sie in neuer Furcht vor einer solchen Behandlung 
sey. Es wurde ih r M u th  zugesprochen, sich auch m it 
dieser Noth zum Heiland zu wenden, und sie ging ge­
tröstet
tröstet von uns. Einige Lage nachher wurde sie krank, 
und ein schnelles und' sanftes Ende befreyte sie von aller 
Erdennoth und Kümmernis.
Zu Anfang des Februar wurden die alten und 
schwachen Abendmahlsgenossen auf 8 Plantagen m it 
dem heiligen Abendmahl bedient. Zwey hochbejahrte 
Eheleute, welche, ob sie gleich fast zwey Stunden von 
unsrer Kirche entfernt wohnen, bisher nie ohne die 
höchste Noth weggeblieben waren, weinten nun vor 
Dankbarkeit, als man ihnen die Gelegenheit, ihre 
Herzen zu laben, entgegen brachte. Andere äußerten 
sich dahin: „D ie  Beweise der Liebe von Seiten unsrer 
Lehrer, und die viele M ühe, welche sie sich m it uns 
geben, machen uns beschämt. W ir  können ihnen nicht 
vergelten, was sie an uns thun, wollen aber den H ei­
land bitten, daß E r  es fü r uns thun w olle ." Es 
wurde ihnen darauf erwiedert, die beste Vergeltung 
und größte Freude fü r uns sey, wenn w ir wahrnäh­
men, daß sie im Glauben des Sohnes Gottes und im 
Umgang und Aussehen auf I h n ,  unsern H errn und 
H eiland, stehen, und nu r-fü r Ih n  in dieser W elt zu 
leben suchen; und sie bezeugten nun unter vielen T h rä ­
nen, daß dieß auch ih r sehnlichster Wunsch und die E r­
füllung desselben ein Hauptgegenstand ihrer B itten  zum 
Heiland sey.
E in : h)chbetagte Schwester klagte und weinte dar­
über, daß sie wegen ihrer kranken Füße nicht mehr im 
Stande sey, den weiten Weg zur Kirche zurückzulegen, 
und daher die schönen Gottesdienste, in denen sie ehedem 
so viel Segen fürs Herz genossen habe, gänzlich ent­
behren müsse. Es wurde ih r gesagt: die gemeinschaft­
lichen Gottesdienste hätten allerdings eine große V e r­
heißung
7 8 5 ^
heißung; aber eine jede Seele, die den Heiland liebt 
und sucht, könne Ih n  haben, wo sie um Ih n  weint, 
und im Umgang m it Ih m  überall selig und vergnügt 
seyn. S ie  antwortete darauf: „ J a ,  das erfahre ich; 
aber um so mehr thut m ir's bange nach der gemeinschaft­
lichen Erbauung m it meinen lieben Geschwistern."
D a  seit längerer Zeit unter den S tad t-E inw oh ­
nern eine so ungemeine Sterblichkeit S ta tt  fand, daß 
es auf dem allgemeinen Begräbnißplatz an Raum  ge­
brach , und die Leichen öfters schon nach V e rla u f eines 
Jahres wieder ausgegraben werden mußten, um Platz 
fü r neue Gräber zu bekommen, wovon nachtheilige 
Folgen zu befürchten waren; so sahe sich die Obrigkeit 
zu Anfang des A p ril genöthigt, den uns angewiesenen 
Gottesacker fü r unsere Negergemeine, welcher an den 
S tad t-K irchho f grenzt, wieder zurückzufordern und 
letzterm einzuverleiben. D a fü r erhielten w ir  aber auf 
der andern Seite der Landstraße ein Stück Land von 
demselben Flächeninhalt.
Dieser unser neuer Begräbnißplatz wurde am i  i  ten 
bey Gelegenheit des Begräbnisses eines Abendmahls­
bruders m it der herzlichen B itte  eingeweiht, daß doch 
a lle , die künftig hier ihre Ruhestätte finden sollen, das 
Zeugniß haben möchten, daß sie im Glauben an Je ­
sum gelebt haben, und auch in  Ih m  entschlafen sind, 
damit diese S tä tte  ein wahrer Garten Gottes auf den 
Tag Seiner Wiederkunft seyn möge. —  Anmerklich 
scheint es uns, daß die Leiche dieses Abendmahlsbru­
ders das erste Saatkorn auf dem neuen Gottesacker ist, 
wie im Jah r r 8 19 unser damals erlangter Gottesacker 





Bericht von der Reise der Geschwister Johann  
G erhard  B ö n h o f und Friedrich W i l  
Helm D a m u s  aus Deutschland nach S t .  
Thom as, in den Jahren - 82 r  und 1822.
(B o n  B r .  B ö n h o f  aufgesetzt.)
Machdem ich am 7ten k'icLober m it der Schwester J o ­
h a n n a  Z i m m e r  in K l e i n  w e l k e  zur heiligen Ehe 
w ar verbunden worden, reiseten w ir  über N i e s k y ,  wo 
ich die letzten sieben Jahre verbracht hatte, nach H e r r n ­
h u t ,  um unsre Abfertigung zu unserer Bestimmung 
zu erhalten, welche auch am i2 te n  im Misstons-De- 
partement und Tages darauf in der gesammten Unitäts- 
Aeltesten - Conferenz zu B e r t h e l s d o r f  erfolgte. 
Unser nächstes Ziel war G n a d  au, wo w ir  am 2osten 
eintrafen und die Geschwister D  a m u s, unsre Reisege­
fährten, vorfanden. D as S ch iff, au f welchem uns 
zur Seereise Plätze bestellt waren, sollte am 26sten 
unter Segel gehen; w ir mußten daher sehr eilen. Uns­
re Sachen gingen in einem Wagen voran, und die P er­
sonen folgten am 22sten in einer Kutsche nach. Bey 
dem Dorfe B o ß e  hinter L ü n e b u r g  hätte uns ein 
großes Unglück begegnen können. A ls der Kutscher 
etwas abgestiegen war, gingen die Pferde durch, rannten 
bald vom Wege ab, und zum Glück fü r uns zwischen 
einige Weidenbäume, durch welche sie plötzlich aufgehal­
ten wurden. D ie Kutsche blieb aufrecht und l i t t  kei­
nen Schaden, aber das Pferdegeschirr wurde ganz zer­
rissen. Es eilten viele Bauern herbey, das Geschirr 
wurde m it Stricken zusammen gebunden, und w ir konn­
ten
.
—  7 8 7  —
ten bald weiter fahren. Nicht weit von diesem Platze führt 
eine Brücke ohne Geländer über einen tickn  Graben, 
und auch außerdem sind in  der Nähe mehrere tiefe Was­
sergräben. Nach aller Wahrscheinlichkeit würden w ir  
in einen derselben geworfen worden seyn, wenn nicht 
die Pferde auf gedachte A r t wären zum stehen gebracht 
worden. W ir  dankten gemeinschaftlich unserm lieben 
H e rrn , der uns so gnädig vor dieser augenscheinlichen 
Lebensgefahr bewahret chat. Nun setzte sich der K u t­
scher wieder au f, und die Pferde mußten in einem Lauf 
bis nach H o o p t e i n s  Nachtquartier, welches w ir noch 
am 2 Zsten um 6 Uhr erreichten.
Am 2 listen früh setzten w ir  m it einer Fähre über 
die Elbe. Es w ar ein heiterer M orgen, nur etwas 
ka lt; die Sonne ging aber bald sehr schön hervor, und 
es wurde recht angenehmes Wetter. D er Weg ging 
meist durch eine fruchtbare Gegend und zwischen üppi­
gen Gemüsegärten. Diese Gegend w ird d ie  B i e r ­
l a n d e  genennt, und es werden von da alle S orten  
von Gemüsen nach H a m b u r g  gebracht. Es sind 
hier, dem äußeren Ansehen nach zu urtheilen, wohlha­
bende Landleute, die sehr angenehm in schönen H äu ­
sern wohnen. M an  bemerkt hier auch schon, daß 
man H a m b u r g  nahe kommt; ansehnliche D örfer, 
die kleinen Städten ähnlich sehen, liegen rechts und 
links an der Straße, und wechseln m it einzelnen präch­
tigen Landhäusern und anmuthigen Gärten ab. D ie  
große S ta d t H a m b u r g  fuhren w ir gerade durch nach 
A l t o n «  zu, wo w ir Nachmittag gegen i  Uhr bey 
unsern lieben Geschwistern G r e g o r  ankamen. W ir  
wurden m it vieler Liebe und Herzlichkeit von ihnen auf­
genommen. D ie alten Geschwister N i ß e n  aus L a ­
b r  a-
b r a d o c  waren ein paar Stunden früher bey ihnen an­
gekommen Hnd logirten auch da. Aus Mangel an 
mehrerm Platz wurden die Geschwister D a m u s  in 
einem nahe gelegenen Gasthofe untergebracht, speiseten 
aber M ittags und Abends bey den Geschwistern G r e ­
g o r  m it unserer ganzen Gesellschaft; was uns ollen 
recht angenehm war. D ie Zeit vom 26sten October 
bis zum u te n  November, die w ir hier verlebten, 
wurde uns auch durch mehrere Freunde sehr angenehm 
gemacht; und da die W itterung m it unter noch lieb­
lich w ar, so wurde sie benutzt, die schönen Anlagen 
und Gärten unterhalb A l t o n «  nach B l a n k e n e s e  
hin m it ihren prächtigen Lusthäusern zu sehen. Dem 
E lbu fer, von der N a tu r zu schönen Lustwanderungen 
gemacht, ist von Menschenhänden nachgeholfen w or­
den, indem sie an den höchsten und schönsten Punkten 
Bänke angebracht haben, wo man die herrlichsten Aus­
sichten bis aufs große Weltmeer hin hat.
Den u te n  November Nachmittag in  der ^ten 
Stunde bekamen w ir Weisung, an B ord  des Schisses 
zu kommen, weil dasselbe am i2 te n  in aller Frühe ab­
segeln wollte. W ir  wurden von Mehrcrn dahin be­
gleitet, und nachdem w ir  uns auch m it ihnen verab­
schiedet hatten, brachten w ir unsre Betten in Ordnung, 
und schliefen die erste Nacht so ziemlich gut. A ls  ich 
aufwachte, stand ich gleich au f, und ging aufs V e r­
deck. Unser S ch iff segelte schon A l t s  na  vorbey, und 
Jedes von uns freute sich, unsrer Bestimmung entge­
gen zu fahren. Es ging jedoch den ersten Tag nicht 
w eit; denn kaum hatten w ir  eine Strecke zurück gelegt, 
so wurde der Anker geworfen, und w ir lagen wieder 
s till, ganz in der Nähe unserer Freunde, weil der Ca-
pitain
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»ita in  noch nicht am B o rd  war. Den i  Zten blieben 
w ir  liegen, und schloffen uns gleich am frühen Morgen 
dieses Festtages der Brüdergemeine im Geist an die­
selbe an , sonderlich in unserm Morgensegen, da w ir  
die Festmaterie dankbar und froh besangen.
Den Nachmittag gingen w ir  ans Land, und be­
suchten ein P aar auswärtige Geschwister in  B l a n ­
kenese noch einmal (w ir  waren m it B r .  G r e g o r  
schon bey ihnen gewesen); sie freuten sich herzlich, uns 
noch einmal bey sich zu sehen; w ir  tranken Caffee m it 
einander, und nachdem w ir  uns noch auf einigen An­
höhen umgesehen hatten, gingen w ir wieder aufs Schiff, 
wohin uns der M ann begleitete.
An den nächst folgenden Tagen segelten w ir  nur 
wenig weiter, ^und am ry ten kamen w ir  vor K u x ­
tz a v e n vor Anker. W eil unser Sch iff als ein D rey- 
master schon tie f im Waffer g ing , so blieben w ir  außer 
dem H a fe n , denn die großen Schiffe können nicht gut 
ein- und auslaufen; daher hatten w ir ,  während w ir  
hier lagen, so viel von den Stürm en zu leiden. Gerade 
als w ir hier ankamen, gingen mehrere Schiffe in  S ee ; 
da der W ind aber nicht günstig w a r, hatte unser Ca- 
p ita in , ein erfahrner Schiffsmann, nicht Lust, ihnen 
nachzufolgen. Dieß war unser größtes Glück; denn 
der ungünstige Westwind erhob sich so heftig, daß er 
sich in S tu rm  verwandelte, und daß w ir selbst hier vor 
Anker in  großer Gefahr schwebten, zu scheitern. Unsre 
Sicherheit hing ganz davon ab, daß unser Anker nicht 
abriß ; denn mehr als einer kann nicht gelegt werden, 
weil das Sch iff bey Ebbe und F lu th  jedesmal gedreht 
werden muß. Einige Sch iffe , die w ir bey unsrer An­
kunft allhier in  See gehen sahen, kamen uach einigen
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Lagen wieder zurück, aber ganz erbärmlich zugerichtet, I 
und mehrere sind völlig zu Grunde gerichtet worden. I 
Zwey von denen, die hier m it uns vor Anker lagen, ! 
wurden vom S tu rm  losgerissen und auf den S trand I 
getrieben, kamen jedoch wieder lo s , aber sehr beschä- I 
digt. Eine Meile von uns saß ein S ch iff, welches;! 
w ir  gut sehen konnten, mehrere Lage auf einer Felsen­
bank vest, wurde jedoch durch H ülfe  einer Menge k le i-i 
ner Fahrzeuge, welche die Güter aus dem S ch iff hol-« 
ten, endlich wieder f lo tt ,  hatte aber die Masten u n d , 
das Steuerruder verloren, und wurde so von mehreren ! 
kleinen Fahrzeugen, nicht weit von unserm S ch iff v o r - ! 
bey, in  den Hafen buxirt. Mehrere Nachrichten, die 1 
w ir von der See her hörten, klangen noch fürchterli- - 
eher. W ie uns dabey zu Muthe w a r, können sich die- - 
jenigen kaum vorstellen, welche nie gehört haben, 
wie die Wellen bey solchen Stürm en brausen. D a  
schwankt das S ch iff hin und her; an Essen und T r in ­
ken ist nicht zu denken; statt dessen stellt sich leicht 
die S ee-K rankhe it ein. S o  ging es fast täglich. 
I m  größten S tu rm  suchten w ir  einander zu ermuntern 
zum kindlichen Vertrauen au f den G ott unsers H eils. 
D ie  Nacht vom Z osten November zum isten Decem­
ber w ar fü r uns eine Schreckensnacht. E in heftiger 
S tu rm  von Südwest brachte ein Englisches S ch iff dem 
unsern ganz nahe, und sie stießen so fürchterlich zusam­
men, daß Alle gleich erwachten. Ic h  sprang aufs 
Verdeck, um zu sehen, was den schrecklichen S toß ver­
ursachte, und sahe noch das S ch iff ganz in der Nähe, 
durch welches w ir leicht hätten verunglücken können. 
Unser S ch iff war größer als das Englische, und hatte 
gar keinen Schaden gelitten, dem Englischen aber war.
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ein Mastbaum an dem unsern abgebrochen worden, unÄ 
so kamen w ir m it einem Schreck davon. Während die­
ser ungestümen Zeit war es oft am Tage so schwarz am 
Him m el, daß man von einem Grauen befallen wurde, 
wenn man sich auf dem Verdeck umsehen w ollte ; dazu 
hatten w ir  noch viermal das Schauspiel, daß es zu glei­
cher Zeit sehr stark blitzte und donnerte. K urz, es sah 
aus, als wenn sich alle Elemente ausmachten, uns zu 
Grunde zu richten.
Am  Zten December sahen w ir  mehrere kleine Fahr­
zeuge in  K u x h a v e n  ankommen, und bald erfuhren 
w ir ,  daß sie einige Meilen von hier ein S ch iff gefun­
den haben, welches nur noch einen Hund an B ord  hatte.' 
Alle Mannschaft w ar weg; vermuthlich hatten sie sich 
in  einem Boote retten wollen, und waren umgekom­
men. D as H intertheil des Schiffes w ar ganz zertrüm­
m ert; nur das Vordertheil desselben trieb noch auf dem 
W affer herum. D ie Schiffer machten sich heran, und 
suchten von der Ladung, die meist in Taback bestanden 
haben soll, zu retten, so viel sie konnten. D e n k e n  
und Zten war w ol auch S tu rm , aber doch erträglich. 
Den 6ten, am Geburtstage meiner F ra u , w ar der 
allerschrecklichste S tu rm  aus Norden. W eil der W ind 
aus der See kam, so gingen die Wellen schrecklich hoch; 
sie schlugen die Fenster an der Kajütte ein, und alles 
wurde naß. Es w ar unser Glück, daß es bey Tage 
geschah; es wurden sogleich die dicken hölzernen Fenster 
vorgemacht, was in  der Nacht nicht so bald hätte ge­
schehen können. D as S ch iff wurde so hin und her ge­
worfen , daß Alles durch einander flog und herum ge­
schleudert wurde. Wenn man von einer Seite zur an­
dern wollte, mußte man die Augenblicke abwarten,
§  f f  2 wenn
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wenn das S ch iff nicht so sehr wankte, und auch daan 
noch mußte man sich vorsichtig anhalten, sonstgerieth 
man anders wohin, als man wollte. »
D ie Schwester D a m u s  hatte seit zwey Tagen das 
Neffe lsieber, und lag während dieses S tu rm s  im stärk­
sten Schweiß im Bett. A ls  nun die Fenster einge­
schlagen waren, und der schreckliche S turm w ind herein 
drang, wurde sie m it Betten so zugedeckt, damit sie 
sich nicht verkälten möchte, daß sie fast erstickt wäre. I  
Unser Capitain hatte einen Besuch in  A l t o n «  bey 
seiner Familie gemacht, und w ar wieder hier angekom­
men. E r hatte einen B r ie f  an einen Capitain, der 
auch hier vor Anker lag, mitgebracht, den er selbst ihm 
überreichen wollte. E r  fuhr also in  einem Boote hin, 
und gleich wurde der S tu rm  so heftig , daß es ihm un­
möglich w a r, wieder zu uns zu kommen. N un fehlte 
uns nicht nur der Capitain, sondern auch vier der besten 
Matrosen. Dieß machte unsre Lage um so ängstlicher 
auf den F a ll,  daß w ir das Unglück hätten, den Anker 
zu verlieren, weil es an Mannschaft fehlte, die Segel 
zu regieren. Doch, G o tt lo b ! das Tau hielt aus, 
und Abends nach i  o Uhr kam unser Capitain m it den 
Matrosen wieder an B o rd , da der S tu rm  etwas nach­
gelassen hatte. , - > ^
Den 7 ten war das W etter wieder hell und klar, 
so daß unser Capitain Lust hatte, den andern Morgen 
in  See zu gehen, wenn der W ind nur noch ein wenig 
mehr östlich gehen sollte; allein er ging wieder nach 
Westen, und w ir mußten uns bequemen, noch länger 
hier liegen zu bleiben. Den Zten früh zählten w ir vier­
zig Schiffe, die alle vor dem Hafen vor Anker lagen, 
und im Hafen selbst waren wol noch mehr als einmal
- . s»
so viele.' Den iZ ten  w ar der W ind Südost, und 
unser Capitain wollte m it mehreren andern Schiffen in 
See gehen; einige gingen auch wirklich; da es aber 
trübe wurde, so legte unser S ch iff wieder vor Anker. 
Das w ar abermals gut fü r uns; denn ehe es Abend 
w a r, hatten w ir  schon wieder ganz widrigen W ind aus 
Westen, der bald in  S tu rm  überging und bis den an­
dern Morgen anhielt. W ir  lagen indeß wieder sicher 
vor Anker, und hatten bis zum Listen ganz erträgli­
ches W ette r; nur w ar der W ind immer aus Westen, 
und m it diesem konnten w ir  nicht in See gehen. Den 
2 zsten wurde der W ind wieder ganz südöstlich; viele 
Schiffe gaben m it der Flagge das Zeichen zum segeln; 
achtzehn gingen auch wirklich in  See, und unser Ca­
pitain hatte ebenfalls große Lust dazu; allein, da es 
gegen 9 Uhr wieder trübe wurde, blieben w ir vor Anker 
liegen; was auch dießmal unser Glück war. Denn 
Nachmittags gegen Z U hr hatten w ir  schon wieder hef­
tigen S tu rm  aus Westen; mehrere Schiffe, welche in  
See gegangen waren, kamen den andern Tag zurück, 
und schätzten sich glücklich, daß sie wieder sicher vor 
Anker gekommen waren.
W ir  verbrachten die Christfeyertage so gut 'w ir  
konnten. V o rm itta g s , da das Wetter noch gut war, 
lasen w ir eine Predigt m it einander, und sangen nach­
her einige Verse m it frohem Herzen und M unde, wo­
bey uns der Heiland besonders nahe war. Nachmit­
tag gegen Z  Uhr erhob sich wieder ein heftiger S tu rm , 
der bis an den andern Morgen um 9 Uhr wüthete. 
Den 26sten bekamen w ir  ganz unerwartet ein freund­
schaftliches Schreiben nebst einigen kleinen Erfrischun­
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ES war vns allen außerordentlich rührend, hier vor I 
K u x h a v e n ,  wo w ir wie von allen unftrn  Lieben ver--Z I 
lassen und getrennt waren, ein solches Christbescher zu > I 
bekommen. Ueberhaupt machte es uns jedes mal große ! 
Freude, wenn w ir von B r .  G r e g o r  oder einem an-; I I  
dern Freunde ein Briefchen erhielten. Wl
B is  zu Ende des Jahres blieb der W ind so w idrig, W  
daß w ir  nicht in  See gehen konnten; übrigens w ar das I 
Wetter erträglich und nicht kalt. Am letzten Tag im  HI 
J a h r erhob sich ein starker N ordw ind ; die Wellen gin- I 
gen hoch und warfen unser S ch iff gewaltig hin und her.
I n  solchen Stunden w ird dann gewöhnlich nicht viel s 
gesprochen. Abends bald nach 6 Uhr legten w ir uns » 
zu B e tt, wo es im S tu rm  am besten auszuhalten ist. » 
W ir  beschlossen das J a h r ganz in  der S t i l le , und em- e 
pfählen uns der Gnade und dem Schutz unsers H errn 
auf die künftige Zeit.
Am  Neujahrstage war das W etter wieder erträg­
lich ; auch w ir waren wieder m unter, und erbaten uns 
m it kindlicher Zuversicht alles, was w ir  bedürfen, aus 
der Gnadenfülle unsers H e rrn ; wobey w ir Seines 
Friedens tröstlich inne wurden.
Den Hen Januar stellte sich endlich der so lange E 
und sehnlich gewünschte Ostwind ein; man sah auf allen 
Schiffen die Flagge zum Absegeln wehen. Nun wurde
auch unser Anker gelichtet, und in der zehnten Stunde 
segelten w ir  schon m it mehreren Schiffen majestätisch 
der See zu. W ir  zählten i  o  vor und 2 1 hinter uns.
Es ist ein furchtbar schöner Anblick, so viele Schiffe 
m it aufgespannten Segeln gleich den Vögeln daher flie­
gen zu sehen. Es ging sehr schnell, und unser Schiff, 
welches einer der besten Segler w a r, legte in einer
Stunde,
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Stunde drittehalb Meilen zurück. I n  der elften 
Stunde passirten w ir  das Feuerschiff am Eingang in 
die Nordsee, welches uns m it einem Kanonenschuß grüßte 
und glückliche Reise wünschte. Zu M ittag  fuhren w ir  
H e l g o l a n d  vorbey, wo mehrere Schiffe in den neu­
erlichen Stürm en verunglückt sind. W ir  hatten einen 
Matrosen an B o rd , der erst kürzlich hier gescheitert ist. 
Das S ch iff sank, die Mannschaft wurde von einem an­
dern Schiffe, welches in der Nähe war, aufgenommen. 
Dieser Matrose kam bald nachher auf unser Schiff, 
weil einer von unsern krank geworden w ar und ans 
Land gebracht werden mußte. Den Zten des Nachmit­
tags segelte unser S ch iff über einen abgebrochenen 
Mastbaum, der uns großen Schaden hätte machen kön­
nen; w ir  hatten aber nur eine bedeutende Erschütte­
rung.
Den 6ten früh um Z Uhr kamen w ir  in den K a ­
n a l ;  um 8 Uhr waren w ir  England und Frankreich 
gegenüber, und fuhren den ganzen Tag an der E ng li­
schen Küste hin. D o v e r  und C a l a i s  konnten w ir  
deutlich sehen. Es w ar sehr kalt, und das Land war 
m it Schnee bedeckt.
Den Zten früh um Z Uhr entwich die letzte Küste 
von England, und w ir kamen nun ins große Weltmeer 
W ir  hatten also in  weniger als vier Tagen zweyhun- 
dert Meilen zurückgelegt, worüber sich unser Capitain 
sehr wunderte, denn er hat diese Strecke, welche fü r 
die gefahrvollste von dem ganzen Seewege gehalten 
w ird , noch nie so schnell befahren. Den i  oten sahen 
w ir  die ersten Meerschweine, auch Tümmler genannt, 
weil sie m it außerordentlicher Schnelligkeit in den W el­
len hin und her schießen. S ie  haben auf dem Rücken
eine
eine große Floßfeder, die aufgestellt wie ein H orn  aus- a 
sieht. An diesem Tage wurde auch eine Schwalbe ge- j 
sehen. D ie Wärme war hier schon recht zu spüren;, 
daher wurde auch an diesem Tage der Ofen aus der 
Kajüte geschafft, der uns bis her so gute Dienste gelei- Z 
stet hatte. Den 12ten w ar die Wärme so groß, daß Z 
die Thür an der Kajüte Lag  und Nacht aufgesperrt Z 
werden mußte. W ir  hielten uns den ganzen Tag auf 
dem Verdeck au f; das S ch iff schwankte aber so sehr 
von einer Seite zur andern, daß es unmöglich war, 
eine Arbeit vor die Hand zu nehmen. D ie Schwe­
stern wollten gern stricken und w ir  gern lesen oder schrei­
ben, aber es w ar nicht möglich. W ir  hatten meist 
einen m it Wolken bedeckten Himmel, und nur von Zeit 
zu Zeit Sonnenblicke; aber der W ind blieb immer stark 
und günstig, so daß w ir  in  weniger als 14  Tagen die 
Höhe von M a d e r a  erreichten. Den i6 te n  kamen 
w ir  schon in die Gegend, wo der immerwährende Ost­
oder Paffatw ind wehet. An diesem Tage wurde ein 
Pflanzenkasten m it Petersilie, Sellerie und dergleichen 
aus dem Schiffsraum oben auf den Mastkorb gebracht, 
wo der Capitain auch S a la t und dergleichen säete. 
Einige Abende hatten w ir ,  wenn es finster war, und 
das S ch iff schnell lief, kleine Feuer-Kugeln wie Sterne 
im  Wasser gesehen. W ir  glaubten, daß sichdieSterne 
des Himmels darin spiegelten; aber es ist dieß die E i­
genschaft des Seewassers; denn als der Steuermann 
einen Eimer voll herauf holte und m it der Hand darin 
herum rührte, war der ganze Eimer voll kleiner Feuer­
Kugeln. Den l  yten wurde es ganz w indstill, so daß 
w ir wenig von der Stelle kamen. Schon mehrere 
Tage sahen w ir  eine Seepflanze schwimmen; ich gab
m it
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m ir viel M ühe, eine habhaft zu werden, aber verge­
bens. Nun suchte unser C apita in , der m ir alles mög­
liche zu Liebe tha t, m it dem Haken eine herauf zu ho­
len; was ihm endlich gelang. S ie  sah grün aus, wie 
langes M oos oder wie einem Wachholderstrauch m it 
grünen Beeren. I n  dieser Pflanze befanden sich meh­
rere kleine Seekrabben, welche in der Gestalt etwas ähn­
liches von unserm Krebs haben, und sehr schnell hin 
und her laufen können.
Den 2osten sahen w ir  zur rechten Seite in  der 
Ferne ein Schiff, welches uns immer näher kam. U n­
ser Capitain beobachtete es durchs Fernrohr, vermu­
thete in  ihm einen Kaper, und konnte seine Besorgniß 
deshalb nicht verbergen. Gerade als w ir  M ittags  
beym Essen saßen, zeigte der Untersteuermann dem Ca­
pita in an, daß das S ch iff ganz nahe sey und die H o l­
ländische Flagge aufgezogen habe. W ir  eilten alle aufs 
Verdeck; unsre Flagge wurde auch aufgezogen, und 
w ir  sahen es ganz friedlich nahe an uns vorbey segeln. 
Beyde Capitaine sprachen m it einander durchs Sprach­
roh r, und fragten einander, woher sie kämen und wo­
hin sie wollten. Jener antwortete, er komme von 
B o u r d e a u x  und gehe nach B a r t h e l e m i .  D ie 
Mannschaft sah ziemlich verwegen aus; unter ihnen 
w ar ein Schwarzer, welcher Koch zu seyn schien. Es 
segelte dann in Frieden weiter, und wollte nichts von 
uns. Den 2 1 sten ging der W ind Südwest uns gerade 
entgegen, daher w ir  nicht vorwärts kommen konnten. 
I n  der Nacht um 1 2 Uhr erhob sich ein heftiger S tu rm  
aus Westen m ir Regen, welcher uns zwey Mastsegel 
zerriß; er wurde je länger je stärker. Den 22sten 
Abends gegen 6 U h r, als der S tu rm  ein wenig nach-
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ließ, stellte sich ein Gewitter ein; das Meer und seine 
Wellen waren fürchterlich hoch und brausten gräulich. 
Das Gewitter ging glücklich vorüber, wofür w ir un­
serm lieben Herrn m it frohem Lobgesang unsern kind­
lichen Dank brachten. Den 22sten war Vorm ittags 
das Wetter schön, aber gegen i  Uhr Nachmittags er­
hob sich wieder ein fürchterlicher S tu rm , welcher bis 
an den andern Morgen wüthete. Auch hier bewahrte 
uns unser lieber H e rr vor allem Schaden. Den 2 Zsten 
sahen w ir  wieder mehrere Seevögel und Fische, von 
welchen verschiedene unsre Aufmerksamkeit au f sich zo­
gen. E in  sogenannter stiegender Fisch schwang sich 
aufs Verdeck; der Haysisch und der Nordkaper waren 
uns wegen ihrer Größe interessant. Den 2 ysten kreuz­
ten viele Gewitter rings um uns herum, es kam uns 
jedoch keines ganz nahe; aber dicke schwarze Wolken 
ergossen sich von Zeit zu Zeit so heftig, daß man bis 
au f die H a u t naß wurde, wenn man nur einige M in u ­
ten dem Regen ausgesetzt war.
Den Z osten früh sahen w ir wieder ein Schiff, wel­
ches sich uns sehr schnell näherte. Es segelte des Nach­
mittags zwischen 2 und Z Uhr auf Kanonen - Weite an 
uns vorbey, und zog die spanische Flagge au f; das 
unsrige ließ die dänische wehen. Unser Capitain und 
Steuermann erkannten dieses S ch iff von weitem fü r ein 
Raubschiff an der B aua rt und den vielen Kanonen, die 
es führte; sie waren daher sehr froh , daß es so fried­
lich an uns vorbey fuhr. Es segelte westlich von uns, 
und w ar, als es finster wurde, w ol drey bis vier M ei­
len von uns entfernt; aber wie erschrak Alles, als der 
Räuber zwischen 7 und Z Uhr auf der Südseite ganz 
in  der Nähe unsers Schiffes zum Vorschein kam und
auf
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aus uns zu segelte, auch wirklich schon so nahe w ar' 
daß er uns dem Anschein nach m it seinen Kanonen hätte 
erreichen können. D er Untersteuermann und das 
Schiffsvolk, welche schliefen, wurden m it einem Angst­
geschrey aufs Verdeck gerufen. Ic h  sprang auch da­
h in , und sah, daß das Raubschiff nahe bey uns war. 
W ir  alle glaubten, daß w ir  nun nicht mehr würden 
entrinnen können. Cs halten sich in diesen Gegenden 
Seeräuber von besonderer A r t auf. Wenn sie an den 
Personen auf dem geraubten Schiffe erst ihren M u th ­
willen ausgeübt haben, bringen sie dieselben ums Leben, 
dam it sie nicht verrathen werden. Sodann nehmen sie 
an Sachen so viel als sie können und wollen, und stecken 
endlich das S ch iff m it dem übrigen in  B ra n d , oder 
bohren es an, damit es zu Grunde gehe. Unser Ca­
pita in und Steuermann haben, wie sie erzählten, vor 
einigen Jahren eine traurige Erfahrung nicht weit von 
H a v a n n a  hiervon gemacht, nur daß sie m it dem 
Leben davon gekommen sind, indem sie auf eine unbe­
wohnte Inse l gebracht, aber von andern Leuten, wel­
che H olz daselbst holten, gerettet wurden. M an kann 
leicht denken, wie dem Capitain und dem Steuermann, 
die diese Erfahrung m it einander gemacht haben, zu 
Muthe war, als sie sich wieder in gleicher Gefahr sahen. 
Es wurde daher alles angewendet, der Gefahr zu ent­
rinnen; alle Segel wurden in größter Eile beygesetzt, 
um zu entfliehen; ein sturmähnlicher W ind erhob sich 
in  demselben Augenblick, und unser Sch iff segelte so 
schnell, daß uns bange wurde, w ir möchten in den Ab­
grund fahren. Dadurch kamen w ir  glücklich dem R äu­
ber aus dem Gesicht, und unser S ch iff nahm einen an­
dern Curs. W ir  legten uns unausgezogen und m it
großer
8 oo
großer Unruhe zu Bette, und fleheten m it Inbrunst des 
Herzens zu dem treusten Freunde unsrer Seele, dem, 
so weit die Schöpfung geht, alles zu Gebote steht, uns 
doch nicht in die Hände dieser grausamen Menschen fa l­
len zu lassen, und er hörte unser kindliches Flehen, und 
errettete uns aus der Hand dieser schrecklichen Feinde. 
D a fü r sangen w ir Zhm den 3 isten des Morgens frohe 
Lobelieder. W ir  bemerkten jedoch an unserm Capitain 
und Steuermann, die den ganzen Lag  von Zeit zu Zeit 
m it dem Fernrohr auf den Mastkorb stiegen, daß das 
Raubschiff noch in  der Nähe seyn müsse; welches auch 
richtig so w a r, wie ich Abends vor dem Schlafengehen 
vom Steuermann erfuhr, was ich aber meiner Reise­
gesellschaft nicht sagte. S ie  gingen ruhig zu B e tte ; 
in  meine Augen kam aber die ganze Nacht wenig Schlaf. 
Den ganzen Tag ließ unser Capitain die vordern Segel 
so stehen, daß der Caper, welcher vor uns kreuzte, 
glauben sollte, w ir  kämen gerade auf ihn zu, allein die 
andern Segel waren so gestellt, daß w ir nicht von der 
Stelle kamen. S o  bald es aber Nacht geworden 
w a r, nahm das S ch iff wieder einen andern C urs, daß 
uns der Räuber nicht finden konnte.
Den 1 sten Februar Morgens waren w ir dankbar 
und innig fröhlich, daß w ir  die Nacht nicht waren be­
unruhiget worden. W ir  bekamen an diesem Tage 
wieder guten und starken Ostw ind, der uns schnell dem 
O r t  unserer Bestimmung zuführte. Den ^ten feyerte 
B r .  D a m u s  seinen Zysten Geburtstag. E r  wurde 
früh  m it dem Gesang einiger Verse geweckt und auf 
das herzlichste von uns gegrüßt. Den Zten Morgens 
früh, als der Tag graute, sahen w ir A n t i g u a .  Ic h  
war früher aufgestanden, und saß beym Capitain auf
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dem Verdeck, der m ir erzählte, er habe in  der Nacht 
beym Mondschein einen schönen Regenbogen gesehen. 
D a  rief der Unter - Steuermann den Capitain auf die 
andere Seite des S ch iffs , und zeigte ihm das Land. 
Alsobald rie f mich der Capitain zu sich m it den W orten :  
„N u n  können S ie  Ih re  Reisegefährten wecken und ihnen 
sagen, daß w ir Land sehen." A ls ich mich selbst davon 
überzeugt hatte, sprang ich m it Freuden herunter in  die 
K a jü te , und brachte ihnen die erfreuliche Botschaft. 
Sogleich eilten Alle aufs Verdeck, und herzliche Freude 
w ar auf allen Gesichtern zu lesen. —  A n t i g u a  
blieb uns anderthalb Meilen rechts liegen, und ob es 
gleich etwas nebelig w a r, konnten w ir  m it bloßen Au­
gen mehrere Häuser sehen. M it  welchem Freudenge- 
füh l w ir das Land erblickten, und wie unsre Herzen 
zum Lob und Dank gegen unsern treuen Heiland erho­
ben wurden, läßt sich nicht beschreiben. A n t i g u a  
gewährt, wie die übrigen Inse ln , einen prächtigen An­
blick: es erheben sich auf allen majestätische Berge, die 
m it kleinen Hügeln und großen und kleinen Thälern ab­
wechseln. Zm  Vorbeysegeln grüßten w ir  unsre dasi- 
gen Geschwister viel tausendmal. W ir  waren A n t i ­
g u a ,  welches uns rechts blieb, noch nicht ganz vor­
bey gesegelt, a l s M o n t s e r r a t z u r  Linken unsre Blicke 
auf sich zog. Bey letzterer Inse l kamen w ir auf eine 
halbe Meile vorbey, so daß w ir Zuckerfelder, Häuser 
und Gesträuch deutlich sehen konnten; die dasigen Berge 
sind noch höher als die a u f A n t i g u  a. Um i  o  Uhr 
passirten w i r R e d o n d o ,  einen unbewohnten Felsen im 
M eer, der keinen H errn  hat und nur von Seevögeln 
bewohnt w ird. Zwey Stunden darauf fuhren w ir bett 
der Inse l N e v i s  so nahe vorbey, daß w ir Windmüh-
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len und Häuser deutlich sehen konnten. Unserer An­
sicht nach hat sie den höchsten B e rg , der sich dem Auge 
wie ein Zuckerhut darstellt. S t .  K i t t s  ist nur durch 
eine Meerenge von Nevis getrennt. Gegen Z Uhr 
passirten w ir diese Insel. Ic h  habe in meinem Vater­
lande schon manchen schönen malerischen Anblick, beson­
ders von Gebirgen, gehabt, aber noch nie einen solchen: 
die hohen Bergketten m it ihren Schluchten waren herr­
lich von der Sonne beleuchtet und die schönsten Farben 
wechselten so m it einander ab, daß man auf dieser Erde 
kaum etwas schöneres sehen kann. Zwischen 4  und 5 Uhr 
segelten w ir  S t .  E u s t a c h i u s  vorbey. H ie rh o lte n w ir 
ein Hamburger S ch iff ein, welches zehn Tage früher als 
w ir  von K u x h a v e n  aus in See gegangen war. Um 
6 Uhr passirten w ir S a b a ,  einen öden Felsen, welchen 
nur wenig Menschen bewohnen, und wo etwas Baum ­
wolle gezogen w ird. E r soll ein Zufluchtsort fü r die 
Seeräuber seyn, wo sie die geraubten Sachen in M aga­
zine bringen, bis sie dieselben verkaufen können. —  Am 
9ten früh sahen w ir T o r t o l a ;  gegen 7 Uhr waren 
w ir  sehr nahe bey S t .  J a n ,  und grüßten im Geist 
unsre dasigen Lieben. Nun erblickten w ir auch S t .  
T h o m a s ,  das Ziel unserer Reise. Es erhob sich 
aber noch plötzlich ein heftiger S turm w ind m it Regen, 
der uns in Noth und Gefahr brachte. W ir  waren nun 
zwischen den Inseln und verdeckten Felsenriffen, wo 
schon viele Schiffe verunglückt sind. Es ging jedoch 
auch dieses Wetter bald vorüber, und w ir konnten m it 
gutem Südw ind glücklich und schnell in den Hafen einlau­
fen. Es w ar V orm ittag  um 10 U h r, als der Anker 
fiel. Kaum war dieses geschehen, so kamen viele Kauf­
leute an B o rd , um unsern Capitain zu bewillkommen
und
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und ihre Briefe in  Empfang zu nehmen. H e rr N  i ß e kl­
ein alter Freund der B ruder, w ar auch gleich da, und 
grüßte uns m it der Anzeige, daß B r . H u h n e r b e i n  
in der S ta d t sey, und daß er denselben von unserer An­
kunft benachrichtigen wolle. W ir  fuhren sogleich m it 
unserm Capitain ans Land, und noch ehe w ir dasselbe 
erreichten, kam der genannte B ruder m it dem würdigen 
National-Gehülfen C h r i s t i a n ,  um uns abzuholen. 
S ie  fuhren nun wieder m it uns ans Land, und bewill- 
kommten uns auf das herzlichste. D ie  Schwarzen 
drängten sich haufenweise um uns, und grüßten uns 
aufs liebevollste. S tille  Thränen flössen über unsre 
W angen, und w ir weiheten uns aufs neue dem Dienste 
unsers lieben H e rrn , dem w ir  Leib und Leben schuldig 
sind. D ie Brüder H o h e  und S p a r  m e y e r  fanden 
sich auch bald ein, reichten uns brüderlich Herz und 
H and , und nahmen uns m it sich nach N e u h e r r n h u t ,  
wo w ir von den Schwestern H o h e  und S p a r m e y e r  
und den Geschwistern K  l e i  n t  au f das zärtlichste em­
pfangen wurden.
N un w ill ich nur noch eine kurze Beschreibung von 
dem Schiffe machen, welches uns hierher gebracht hat. 
Es führt den Namen H e n r i e t t e  L o u i s e ,  ist ein 
Dreymastcr, 9 0  Fuß lang und 2 0  breit, gehört dem 
Capitain A l t m a n n  in A l t o n « ,  und segelt sehr gut. 
D ie Kajü te , 1 o bis 12 Fuß lang, ist bequem einge­
richtet. A u f jeder Seite sind zwey Schlafstellen, und 
unter denselben Behällniffe fü r Wein und dergleichen. 
Neben der Kajüte ist noch ein Kämmerchen, wo die bey­
den Schwestern in Einem B e tt m it einander schlafen 
mußten, was aber sehr beschwerlich fü r sie war. —  
D ie Mannschaft bestand aus dem Capitain, zwey
Steuer-
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Steuermännern, fün f Matrosen, einem Zimmermann, 
einem Böttcher, einem Segelmacher, einem Koch, 
und einem Kajütten - Jungen: dreyzehn Personen, 
die aber alle Matrosendienste thun mußten, sobald 
S tu rm  oder starker W ind entstand. Bey stillem 
W etter arbeitet aber ein jeder auf seiner Profes­
sion. D er höchste M ast ist gegen 1 5 0  Fuß hoch, der 
andere über r o o ,  und der dritte gegen 7 0  Fuß. 
Wenn alle Segel aufgesetzt waren, so zählte man sieb- ' 
zehn. Dieß gewährte einen prächtigen, majestä­
tischen Anblick. Ic h  habe schon viele Beschreibungen 
von See-Reisen gelesen, und doch staunte ich, als ich 
selbst auf das S ch iff kam, und m it eigenen Augen 
sahe, wie es auf demselben ist. Ic h  wurde in die 
größte Verwunderung gesetzt, als ich den Zimmer­
mann in  der Kajüte alles so stark bevestigen sah. 
D e r kleine eiserne Ofen wurde m it großen Nägeln vest- 
genagelt; dann wurde der Tisch m it starken Lauen am 
Boden außerordentlich bevestiget, so wie auch unsere 
Koffer und die Kisten, die dem Kapitain gehörten. 
Diese Vorsicht kam m ir übertrieben vor, ich wurde aber 
eines andern belehrt. Während der ersten zwölf Tage 
hatten w ir  sehr starken Ostwind, der uns gerade im  
Rücken war und machte, daß das S ch iff außerordent­
lich von einer Seite zur andern wankte. D a  galt es, 
das Gleichgewicht zu behalten, aber besondere Vorsicht 
w ar beym Essen und Trinkeu nöthig. Ehe das Tisch­
tuch aufgedeckt w ird , w ird ein m it Sand gefüllter
, der so dick ist wie ein M annsarm  und rings 
um den Tisch geht, vest gebunden; damit wenn die 
Teller und Gläser in Bewegung kommen, sie doch noch 
eher können gehalten werden. I m  S tu rm  ist aber
ganz
ganz und gar nicht daran zu denken, am Lisch zu essen, 
sondern dä setzt sich ein Jeder dahin, wo er sich am be­
sten anhalten kann; dann bekommt er den Teller oder 
die Lasse in die Hand und muß sehen, wie er fertig 
wird. D as beste dabey is t, daß man gewöhnlich vor 
Seekrankheit nicht essen kann. Daß es da bey allem 
Elend manches gibt, worüber man dennoch lachen muß, 
läßt sich leicht denken. —  W ir  hatten es auf dem 
S ch iff sehr g u t: Essen und Trinken w ar so, wie es nur 
au f dem S ch iff seyn kann.
W ir  genossen viel Liebe und Freundschaft vom Ca­
pita in bis zum K a jü ten -Jungen ; aber dennoch waren 
w ir  innig froh und unserm lieben H errn  herzlich dank^ 
ba r, als unser vierteljähriges Wohnen auf dem S ch iff 
ein Ende hatte, und w ir Gottes liebe Erde wieder be­
treten konnten.
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Bericht von P a ra m a r ib o  in S urinam evom  
Jahr i8 2 i.
A m  i  Zten Januar entschlief in einem hohen A lter der 
freygelassene Neger C o r n e l i u s  S c i p i o  nach man­
chen merkwürdigen Schicksalen und Lebenserfahrungen. 
I n  seiner Jugend w ar er aus A f r i c a  zum Sklaven­
dienst hierher gebracht worden, hatte aber das Glück 
gehabt, beym Verkauf einem gütigen H errn  in  die 
Hände zu fallen , dem er sich auch durch Treue immer 
mehr empfahl. A ls  derselbe einst eine Reise nach H o l ­
l a n d  machen mußte, nahm er ihn als Koch m it dahin 
und wieder zurück, und verordnete darauf in  seinem 
Testament, daß nach seinem Hinscheiden dieser treue 
Sechstes Heft. 1322. G g g  Neger
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Neger frey zu lassen sey. Allein als der H e rr gestor­
ben w a r, wußte seine W ittw e die Vollziehung dieser 
Verordnung zwey J a h r lang hinzuhalten, bis endlich 
die Regierung darauf drang. I m  Ja h r 1 7 8 4  kam 
er noch einmal nach Europa. E r  begleitete nemlich 
den B ruder Ke r s t en ,  der ihn getauft hatte, und nun 
seinen Dienst in S u r i n a m e  beschloß, nach H o l ­
l a n d ,  und bey dieser Gelegenheit hielt er sich einen 
M onat in  Z e is t auf. Seine Rückreise w ar m it v ie -^ 
len Widerwärtigkeiten verbunden, aus denen ihm aber 
Gottes Hand glücklich heraus half. Unter dem Schiffs- f  
volle entstand die R uh r, und g r iff so um sich, daß der 
C apita in, um H ülfe  dagegen zu erlangen, nach L is ­
sabon  ablenken und die Kranken ans Land bringen 
mußte. Auch S c i p i o  wurde in  ein Lazareth ge­
bracht, und zwar, wie man aus seiner Erzählung 
schließen kann, zu den Barmherzigen Schwestern. D ie 
sorgfältige Pflege, welche er hier genoß, behielt er 
immerfort in einem dankbaren Andenken. Nach seiner 
Genesung nahm ihn ein H e rr, der nach N e u y o r k  
reisen w ollte , als Bedienten m it. D o rt konnte sich 
auch leichter eine Gelegenheit nach S u r i n a m e  finden, 
als in L i s s a b o n .  Aber der H e rr starb, ehe das 
S ch iff nach N e u y o r k  kam; doch kam es dem C o r ­
n e l i u s  zu statten, ihn zum Herrn gehabt zu haben. 
D er Capitain brachte ihn zu dem Correspondenten des­
selben, und dieser ha lf ihm weiter nach S t .  C u s ta -  
ch ius . V on  da wurde er nach D e m e r a r y ,  nach 
B r r b i c e  und an die C o r e n t y n  befördert, wo ihm 
unsre Missionarien behülflich waren, daß er m it dem 
Postbsote vollends nach P a r a m a r i b o  kommen 
konnte. E r  war ein geachtetes Glied der hiesigen Ne-
gerge-
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gergememe, wandelte würdiglich dem Evangelio, und 
bewies in allem, was ihm oblag oder aufgetragen war, 
Fleiß und Treue. A ls er W itw er geworden war, und 
seine Kräfte so abgenommen hatten, daß er nichts 
mehr verdienen konnte, lebte er von milden Gaben, 
und ein Freyneger, der ebenfalls zu unsrer Gemeine 
gehört, versorgte ihn m it einer Wohnung. Diese 
Wohlthaten wurden ihm um so mehr m it W illigkeit 
erwiesen, da er dankbar, demüthig und genügsam war. 
Jeder T a g , den er beschloß, gab ihm Anlaß, den 
H errn  fü r Seine Gnade und Güte zu preisen, und er 
freute sich, dem Ziele, welches er immer im Auge be­
hielt, nun wieder etwas näher gekommen zu seyn. Noch 
kurz zuvor, ehe er dasselbe erreichte, bezeugte er, wie 
tröstlich ihm die Hoffnung sey, bald m it den selig Voll» 
endeten das Hallelujah anstimmen zu können.
M it  der Sonntagsfeyer am 2 isten machten w ir  
Vorm ittags einen lieblichen Anfang, und es wurden 
nach der P redigt, zu welcher sich viele aufmerksame 
Zuhörer eingefunden hatten, sechs Erwachsene getauft. 
Auch äußerlich schien es sich zu einem angenehmen Tage 
des H errn anzulassen; aber gegen zwey Uhr Nachmit­
tags traten fü r alle Einwohner der S ta d t Stunden des 
Schreckens, der Angst und der Gefahr e in, die auch 
während der Nacht und wieder über den Morgen hinaus 
au f einander folgten. I m  östlichen, durch die schön­
sten und größten Häuser sich auszeichnenden und zwan­
zig bis 25  M inuten von unsern Wohnungen entfernten 
Theile der S ta d t brach aus einer Küche plötzlich ein 
Feuer aus, welches sich bey einem frischen Nordost­
winde schnell weiter verbreitete, und ein H au s , ein 
Waaren - Magazin nach dem andern längs des S u r i-
G g g  2 nam-
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nam - S trom s ergnsf und in Asche legte. D as Lerm-, 
g--schrey, der Trommelschlag und die Rauchwolke rie­
fen zwar schon in den ersten Augenblicken Hülfe herbey, 
aber sie reichte nicht h in , der W uth des Feuers Einhalt 
zu thun, zumal die Feuerspritzen nicht in gutem Stande 
waren und bald unbrauchbar wurden. S ogar das 
sonst bewährte M itte l,  dem Feuer durch das Nieder­
reißen der unter dem Winde stehenden Häuser Grenzen 
zu setzen, blieb lange Zeit ohne E rfo lg , und dieses 
Mißlingen war nächst dem Wehen der Lu ft auch der 
Beschaffenheit der hiesigen Häuser nach ihrer B aua rt 
zuzuschreiben. Selbst schöne und große Häuser sind 
nur bis zu einer geringen Höhe m it gebrannten S te i­
nen aus der Erde ausgemauert, und bestehen übrigens 
ganz aus Balken und B re tte rn , welche m it Oelfarbe 
angestrichen sind. S o  fand das Feuer immer Nah­
rung, wo es nur gezündet hatte , und die Flugbrände 
beschleunigten seine Fortschritte. '
Aber nicht nur die Gebäude, sondern auch die auf 
der Rhede liegenden Schiffe waren der Gefahr ausge­
setzt, da der W ind auf sie gerichtet w a r ; doch geschah 
hier kein Schade, und die Schiffe dienten vielen K auf­
leuten zur Bergung ihrer Waaren. B a ld  mußte auch 
jeder Besitzer nur darauf denken, wie er das Seinige in 
Sicherheit bringe; auch w ir  nahmen darauf Bedacht, 
und viele unsrer Neger-Geschwister gingen uns dabey 
treulich zur Hand. Inzwischen hatten w ir ,  jeder im 
besondern, manchen Seufzer um Schonung zu unserm 
H errn  aufsteigen lassen; am Abend aber traten w ir in 
der Kirche zusammen, und trugen Ih m  die Noth unse­
rer Mitcinwohner und unsre eigene gemeinschaftlich vor,
zwar
I
zwar m it kindlicher Zuversicht, aber auch m it Erge-
Um Mitteruacht naheten sich die Flammen unserm 
Bezirk bis au f eine Entfernung von fünfM inuten etwas 
unterhalb nach dem Flusse zu, und verzehrten die erste 
östliche Reihe der Querstraße, doch ohne auch die dies­
seitige Reihe zu ergreifen, und nun hatten w ir von 
dieser Seite her nichts mehr zu furchten. M ittlerweile 
hatte sich aber das Feuer nach dem M ittelpunkt der 
S ta d t h in , nordöstlich von uns, immer weiter ausge­
breitet, und um ein Uhr gerieth die reformirte Kirche in  
B rand . Dieses große und hohe, vom Schindeldachs 
an aufwärts m it hartem Holz aufgeführte Rundgebäude 
gab, als es in vollen Flammen stand, einen furchtba­
ren Anblick, und von da aus theilte sich die Gefahr in  
weite Entfernung m it. Auch au f unsre Häuser siel 
Flugfeuer, und schon entzündete sich eine Schindel auf 
dem Dach unsers Vorrathshauses. H ie r thaten je­
doch die Handspritzen gute Dienste; dagegen wurden 
in  der Nähe jenes großen Feuers bald andere Gebäude 
und ganze Straßen in  B rand gesteckt. Zu jenen ge­
hörte insonderheit die katholische Kirche. Am 22sten 
des Morgens um 8 Uhr w ar das Feuer nur noch durch 
eine Straße von unserm Wohnhause getrennt. M a n  
riß nun die Schindeln vom Dach desselben, und fuhr 
fo r t ,  die Häuser m it Wasser zu begießen. A ls indeß 
ein hohes, schmales Gebäude, das dritte au f der jen­
seitigen Reihe von dem Missionshause, zu brennen an­
fin g , vereinigte man alle K rä fte , um die beyden be­
nachbarten Häuser nieder zu reißen. Es geschah die­
ses, weil keine Feuerhaken da waren, m it Schiffstauen 
und Stricken, die man an die Pfosten und Sparren
der
—  809 —
8 io
der Häuser hevestiget hatte. Auch hier wäre Men­
schen -H ülfe  wol kein Nütze gewesen, wenn nicht G ott 
Beystand geschafft hätte. Es war grade in dem ent­
scheidenden Zeitpunkt, da die stets weiter um sich grei­
senden Flammen die Missions - Gebäude ganz aus der 
Nähe bedrohten, als einer unsrer Bruder von jemand 
auf der Straße die Aeußerung hörte: „Diese Leute (die 
„B rude r) reden so viel von der Hülfe des H e rrn , und 
„sagen, daß E r in allen Fällen helfen könne und wolle. 
„N u n  wollen w ir doch sehen, ob E r um ihretwillen dem 
„Feuer E inhalt thun werde." Und in  der T h a t be­
schämte E r das Vertrauen unsrer Bruder au f Seine 
Hülfe n icht, und schaffte Rettung in dem Augenblick, 
als die Gefahr am größesten war. D er W ind mä­
ßigte sich; die Flammen, welche obgedachtes Haus 
schnell verzehrten, wurden nicht mehr auf die benach­
barten Häuser zu getrieben, sondern stiegen senkrecht 
in die Höhe, und allmählig setzte sich der W ind nach 
der entgegen gesetzten Seite um. V on  dieser Seite 
w ar nun die Gefahr abgewendet, aber von einer an­
dern Straße drang sie noch herzu; ehe sie jedoch ganz 
nahe kam, fand sie auch ih r Ziel, und um die M ittags­
zeit konnte man den Trost fassen, daß sie vorüber sey.
Zwanzig Stunden hatte das Feuer gewüthet und 
gegen vierhundert Wohnhäuser und w o l mehr als drey­
mal so viel Neben- und öffentliche Gebäude, unter 
welchen sich verschiedene große Packhäuser, zwey K ir ­
chen und das Rathhaus befanden, in Asche und Schutt 
gelegt. Verschiedene Soldaten, Neger und Farbige 
haben bey diesen Unfällen ih r Leben eingebüßt.
A ls w ir  das, was geschehen w a r ,  und was auch 
außer diesem leicht hätte geschehen können, m it ruhigerem
Ge-
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Gemüthe überdenken konnten, erstaunten w ir über die 
gnadenvolle R ettung, welche uns wiederfahren war, 
und sahen unsre Häuser und unsere Kirche m it den 
Gefühlen des Dankes a n , als wären sie uns jetzt neu 
geschenkt worden. Es kamen auch viele unsrer Neger­
geschwister, um ihre Freude darüber und ihre Dank­
barkeit gegen den Heiland zu bezeugen, der ihre B itte  
erhöret habe; und am Abend dieses Tages brachte 
Zhm  unsre kleine Hausgemeine den Ih m  dafür gebüh­
renden Dank in  eben dieser Kirche m it Beugung dar, 
und versprach Ih m  neue Liebe, Treue uud Folgsamkeit.
Noch an diesem wie an den folgenden Tagen wa­
ren w ir  vo llauf beschäftiget, unsre ausgeräumten S a ­
chen wieder in  Ordnung zu bringen, und was an den 
Gebäuden nieder gerissen war, wieder herzustellen. I n  
unserer Bäckerey war ein gewalüges Drängen um 
B ro d ; einige Körbe vo ll wurden wie gute Beute weg 
genommen, und da man selbst zum Nachtheil der Noth­
leidenden noch größere Unordnung befürchten mußte; 
so wurde die Hausthüre zwey Tage lang m it einer S o l­
daten - Wache besetzt. Um dem Mangel an Lebensmit­
teln abzuhelfen oder vorzubeugen, sorgte die Regierung 
da fü r, daß eine Menge Benannen von den Plantagen 
in  die S ta d t gebracht wurde; auch liefen in den ersten 
Lagen mehrere Schiffe ein, und bald w ar meist alles 
wieder fü r die gewöhnlichen Preise zu haben.
E in hiesiger Kaufmann schickte uns fü r die zu un­
serer Gemeine gehörigen abgebrannten Neger eine K i­
ste m it eingesalzenen Fischen. Es w ar ein sehr dankens- 
werthes Geschenk: denn einige hatten m it ihren W oh­
nungen alles, mehrere aber ihre kleinen Habseligkeiten
ver-
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verloren- Verschiedene sind auch an ihrem Leibe mehr . !  
oder weniger beschädiget worden. «
Zufolge einer vom Gouvernement an a lle -R e li- ! 
gions - Abtheilungen erlassenen Verordnung sollte am I 
nächsten, zum öffentlichen Gottesdienste bestimmten I 
Lage in den noch übrig gebliebenen Versammlungs- 1 1 
Plätzen, oder wo es sonst geschehen kann, des vorge- M  
fallenen Ereignisses unter Anrufung des höchsten We- R  
sens pflichtmäßig gedacht werden. Es geschah solches ! 
au f unfter Seite am 2Zsten Vorm ittags in der Predigt I 
über das W o rt des H e rrn : „W endet euch zu m ir, so 
werdet ih r selig, aller W elt Ende: denn Ic h  bin G ott, I  j 
und keiner mehr." —  D ie Zahl der Zuhörer w ar so I  
groß, daß ihrer mehrere vor der Kirche stehen mußten, -­
und es war zu bemerken, daß Andacht und Beugung 
unter ihnen waltete. 4
I m  Februar erhielten w ir  von den Herren 
B r i n k  und Fuchs allhier die Summe von 147  G u l­
den Surinamisch Courant als den sechsten Theil des 
E rtrags von einer gedrukten kurzen Geschichts - Erzäh­
lung jener denkwürdigen Tage. Dieses Geschenk w ar 
fü r unsre Armenkasse bestimmt; w ir  nahmen es m it 
vielem Danke an, und konnten gleich einen zweckmäßi­
gen Gebrauch davon machen.
Beym  Sprechen im M ärz äußerte ein B ruder, 
der seit kurzem einen bedenklichen Husten bekommen 
h a t, sein herzliches Verlangen, bey der Gelegenheit se­
lig  von hinnen zu scheiden, und sagte unter andern: 
„ Ic h  kann nicht behaupten, daß ich besondere Noth 
hätte; denn seit ich als Sklave verkauft worden bin, 
hat es m ir weder an Nahrung noch an Kleidung gefehlt: 
dennoch aber verlangt mich, durch einen seligen Tod
dahin
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dahin zu gelangen, wo ich beym H errn  seyn werde al­
lezeit. Es ist manchen Menschen unbegreiflich, daß 
w ir  sagen, w ir  sterben nicht, wenn gleich der Leib auf­
höret zu leben; diese bedauernswürdigen Menschen wis­
sen eben nicht, daß das, was nach diesem Leben fo lg t, 
für die Gläubigen erst das rechte Leben is t."
Unser B ruder T h o m a s  L a n g b a l l e ,  welcher 
beynahe ZZ Jahre , und seit 11 Jahren als Helfer 
in 's Ganze, der Mission hier in S u r i n a m e  m it Treue 
gedienet hat, nun aber auf erhaltene Erlaubniß im Be­
g r iff w a r, sich nach N ord-Am erika zu begeben, hielt 
in der Abendversammlung am gten A p ril seine Abschieds­
rede an die Negergemeine. E r erinnerte dieselbe an 
die Gnade des Heilandes, nach welcher es Ih m  gefal­
len ha t, Sich hier aus Schwarzen und Braunen eine 
Gemeine zu sammeln; hierauf ermähnte er die Glieder 
derselben liebevoll, unverrückt bey Jesu zu bleiben und 
Zhm treulich nachzufolgen, versicherte sie seines fo rt­
währenden Andenkens vor dem Thron der Gnade, und 
empfahl sich in ih r Gebet vordem H errn ; wobey alle 
Anwesende gerührt waren- B r .  L a n g b a l l e  dankte 
sodann auf den Knien dem Heiland fü r alle Liebe und 
Barmherzigkeit, die E r ihm selbst bewiesen, und em­
pfahl Ih m  die ganze hiesige Gemeine zum Segnen und 
zur Bewahrung in Seiner Gnade. —  Nachdem er 
sich m it dem Hausgemeinlein noch besonders in herzli­
cher Liebe verabschiedet hatte, begab er sich am u te n  
in Begleitung der allhier angestellten Europäischen B ru ­
der an B o rd  des Schiffes C h a r l e s  von B o s t o n ,  
und am folgenden Tage ging daffelbe unter Segel.
Am  i  Zten Ju n y  erhielten w ir einen B r ie f von ge­
nanntem Bruder m it der erfreulichen Nachricht, daß
— - Zlch —
er nach einer Seereise von 32 Tagen gesund und wohl 
in Nord - Amerika angekommen ist.
I m  M onat Iu n y  meldeten sich 4 6  Personen zur 
Annahme. Viele von ihnen bezeugten, daß sie seit 
dem Brand unsre Kirche besucht haben, und daß ihnen 
das Evangelium von Jesu Christo zum Segen gewesen 
sey. Eine alte Negerinn sagte: „ Ic h  bin schon vor 
langer Ze it, als die Bruder hier anfingen zu predigen, 
( 1 7 7 1 )  m it meinen Freundinnen in ihre Kirche gegan­
gen, habe aber von dem, was geredet wurde, nichts 
Verstanden. Daher sagte ich! „ Ic h  kann nichts davon 
fassen, und werde nicht wieder kommen." Nun aber, 
da ich doch wieder kam, hat G ott mein Herz gerührt,
und ich erkenne, daß Jesus fü r meine Sünden gestor­
ben ist.
Am 1 Zten Iu n y  erhielten w ir eine von Seiten des 
General-Gouverneurs, H rn . V a i l l a n t ,  und des 
Magistrats der Colonie S u r i n a m e  erlassene P ub li­
cation, des In h a lts ,  daß zufolge eines allerhöchsten 
Beschlusses S r .  Majestät, des Königs der Niederlande, 
der Gedenktag des Sieges bey W a t e r l o o ,  durch 
welchen die Unabhängigkeit der Niederlande von einer 
auswärtigen Macht ist gesichert worden, alljährlich am 
i  Zten Iu n y  durch einen allgemeinen Dank - und B et- 
Tag auch hier solle gefeyert werden. Dieser Anord­
nung gemäß erschienen auch w ir  an diesem Tage B o r­
rind Nachmittag in unsrer Kirche vor dem Angesichte 
Gottes m it B itte , Geber und Fürbitte, und empfahlen 
Ih m  unsern geliebten K ön ig , alle dessen Unterthanen, 
insonderheit auch alle unsre Miteinwohner zu Gnaden.
Am Abend eben dieses Tages erhielten w ir  die 
Nachricht von dem Ende des alten Negerbruders P  e-
t  r  u s
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t r u S  GlUck. E r  w ar vor etwa 14 Lagen von hier 
aus auf eine nicht weit entfernte Plantage gegangen, 
um seine Frau daselbst zu besuchen, und hatte sich auch 
- noch an demselben Tags auf den Rückweg begeben, 
war aber nicht zu Hause angekommen. D a  er bey 
seinem A lter auch schwach am Verstände war, so hatte 
sein Ausbleiben bald Besorgnisse erregt, und nun hör­
ten w ir ,  daß dieselben nicht ungegründet gewesen sind: 
er wurde nemlich an der Mündung eines Kanals dicht 
am Ufer todt gefunden. Wahrscheinlich ist er in der 
Nacht in 's Wasser gefallen, und hat sich nicht heraus 
arbeiten können. E in  Jude, der nicht weit davon 
wohnt, soll die Leiche haben begraben lassen.
D ie  Feyer unsers Bettags am Zten J u ly  zeichnete 
sich auf eine liebliche Weise und besonders durch den 
Umstand aus, daß i  z Erwachsene die heilige Taufe 
empfingen. Unter diesen waren zwey M ütte r jede m it 
zwey Kindern. —  S e it dem vorigen Bettag im  Iu n y  
hatten sich 20  Personen zur Annahme gemeldet.
V o n  Seiten der Regierung ergieng an uns die 
schriftliche Aufforderung, eine Angabe der M itglieder 
unsrer Gemeine einzureichen, die durch die Feuersbrunst 
Einbuße erlitten haben, damit aus der im Vaterlands 
fü r die Abgebrannten veranstalteten Collecte auch ihnen 
eine Unterstützung zu Theil werde. Diesem Schreiben 
war eine Weisung beygefügt, wie die Anzeige abzufas­
sen sey. Unter den M itgliedern unsrer Gemeine wa­
ren zwey freye Personen, die als solche für ih r Beste­
hen selbst zu sorgen haben. E in Neger, von Profes­
sion ein Glaser, hatte fast alle seine M ateria lien, und 
eine Negerin ih r Wohnhaus durchs Feuer eingebüßt. 
Dieser Anzeige fügten w ir die Bemerkung bey, daß au«
ßer
« *
ßer diesen noch 8 4  M itglieder unsrer Gemeine/ groß- 
tentheils Sklaven, so viel an Kleidungsstücken durch 
den B rand verloren haben, daß sie nicht m it Anstand 
in der Kirche erscheinen können. Demnach wurde je­
nem Neger die Summe von Z o o  Gulden, und gedach­
ter Negerin 9 0 0  Gulden Surinamisch Courant zuge­
theilt und auch fü r die Uebrigen empfingen w ir ein Ge­
schenk von 2 5 0 0  Gulden,welches dann unter sievertheilt 
wurde. M it  vielem Dank und großer Freude wurden 
diese Gaben entgegen genommen, und die Empstinger 
äußerten lebhaft den Wunsch, daß unser H err und 
Heiland die milden Geber reichlich segnen und beloh­
nen wolle; in  welchen Wunsch auch w ir, die Mifsiona- 
rien, von Herzen m it einstimmen.
Zm  September feycrten die verwitweten und die 
ledigen Schwestern ih r Chorfest. D ie Zahl der erstem 
ist beynahe 2 0 0 ,  der letztern aber nur 14. Eine 
W itwe äußerte sich bey dieser Veranlassung: „A ls  ich 
mich noch in der Finsterniß befand, war m ir diese W elt 
und was in  derselben ist, lieb und groß; seitdem ich 
aber das wahre Licht m it meinen Glaubensaugen er­
blickt habe, stoße ich alles Weltliche von m ir ;  denn es 
gefällt meinen Augen nicht m ehr."
Um diese Zeit ereignete sich ein F a ll von ungewöhn­
licher A r t ,  indem eine vor kurzem bey uns getaufte 
M u la ttin , eine Person von gesetztem A lter und stiller 
A r t ,  wahrscheinlich auf Veranlassung ihrer Verwand­
ten, zur römisch - katholischen Kirche übergegangen ist.
Eine bejahrte Negerin erklärte sich beym Sprechen 
der neuen Leute und der Taufcandidaten: „ O  welche 
große Gnade hat m ir der H e rr erwiesen, daß E r mich 
noch in meinem Alter aus dem Schlamm herausgerissen
h a t!"
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h a t! "  —  Eine andere äußerte sich: „ Ic h  w ar allem 
Bösen ergeben, und ohne von G ott etwas zu wissen, 
w ar alles, was ich sahe, mein Gott. Aber seitdem 
ich das W o rt Gottes gehöret habe, bete ich zu dem a l­
lein wahren G ott und Heiland, der mich von meinen 
Sünden erretten und zu Gnaden annehmen wird.
D a  man v o n B a  m b e y  aus dem Lande der Frey- 
neger die Nachricht erhalten hatte, daß der Bruder J o ­
h a n n e s  A r a b i n i ,  welcher der älteste N ationa l-G e­
hülfe unter den getauften Freynegern war, seinen Lauf 
selig beschlossen habe; so hatte B r .  G e n t h  an den 
zweyten Gehülfen, den B ruder C h r i s t i a n  G r e g o ,  
geschrieben, um von ihm zu vernehmen, wie es künftig 
m it dem Zusammenhalt der noch übrigen Getauften, de­
ren Zahl sehr klein ist, gehen werde, und wie er und sie 
desfalls gesonnen wären. H ie ran f erhielt er unterm 
ro ten  September eine A n tw ort, worin es unter an­
dern hieß: D er B ruder J o h a n n e s  hat vor seinem 
Ende zu m ir gesagt: „W enn ich sterbe, so fahre fort, 
meine Kinder den Weg des Heilandes zu lehren; denn 
sie sollen in Seiner Hand bleiben." Dieses muß ich 
nun thun, und ich w ill sie au f dem Wege meines H errn  
Jesu Christi zu erhalten suchen. Heute habe ich auch 
den Getauften vorgestellt: „ I h r  habt gehöret, daß ich 
Briefe von den Brudern in P a r a m a r i b o  bekom­
men habe; sie möchten gern wissen, wie es euch gehet, 
und was fü r einen Gang ih r künftig nehmen wollet. 
D as muß ich nun von einem jeden von euch hören, 
um es nach P a m a r i b o  zu schreiben." —  S ie  sag­
ten: „ W ir  wollen den Weg des Heilandes, unsers gu­
ten H errn, nicht verlassen, und so lange w ir  auf dieser 
W elt leben, wollen w ir dem H errn  leben. W ir  wün­
schen
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schen, daß E r uns K ra ft ins Herz gebe, Seinen Willen 
zu thun, und bey Zhm  zu bleiben, bis w ir Ih n  dort im 
himmlischen Reiche sehen werden." —  Diese Nach­
richt gereichte uns zu vieler Freude und Beruhigung.
I m  Anfang des Dekoders ließ eine Negerin m it 
Namen D a m m r a ,  welche in früherer Zeit unsre 
Kirche besucht hat und nun an der Auszehrung krank 
lag , um Besuche bitten. O b nun gleich eine Natio­
na l-G ehülfin  die Vermuthung äußerte, die Kranke 
thue dieses vielleicht nur deswegen, um ein christliches 
Begräbniß zu erhalten; so nahmen w ir dieses doch nicht 
fü r ausgemacht an. B r .  S c h w a r z  ging zu ihr, 
und da er fand, daß sie über ihren Herzenszustand in  
W ahrheit verlegen w a r, und sich nach der Vergebung 
ihrer Sünden sehnte, so wiederholte er seine Besuche, 
und bekam dann auch Freudigkeit, sie in den Tod Jesu 
zu taufen.
Am Sonnabend, den 6ten, konnten w ir deutlich 
wahrnehmen, daß ein großer Theil der Einwohner von 
P a r a m a r i b o  der jüdischen Religion zugethan ist. 
D a  nemlich die Bekenner derselben an diesem Tage ihr 
Wersohnungsfest in ihren zwey Synagogen, einer hoch­
deutschen und einer portugiesischen, begingen; so war 
es in  den Straßen der S ta d t auffallend still uud leer. —  
Auch waren, wie es um diese Jahreszeit gewöhnlich 
is t, nur wenig holländische Schiffe h ier, da sonst 
manchmal z o  derselben vor Anker liegen. Noch im­
mer aber kamen Nord-Amerikanische Fahrzeuge, und 
brachten viele Baumaterialien, 
n D as Sprechen der verheiratheten Geschwister gab 
einem Negerbrudcr Veranlassung zu folgender Erklä­
rung : „ Ic h  habe michffrüher als meine Frau zum Besuch
der
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der Negerkirche emgeftmden, und bin auch eher als sie 
getauft worden. Dam als w ar sie sehr ungehalten dar­
über, daß ich mich zur Kirche hielt, und sie ging schon 
damit um , sich von m ir zu trennen. A ls ich einmal 
eben auf dem Wege dahin w a r, und sie m ir in  ihren 
Geschäften entgegen kam, fühlte sie auf einmal eine 
Anregung, m it m ir zu gehen, und auf mein Zureden 
folgte sie diesem Zuge. A u f dem Rückwege sagte sie 
wie im  Unwillen zu m ir :  „w a ru m  hast du m ir nicht 
gesagt, daß man so liebliche und angenehme Worte da­
selbst hören kann? Hätte ich das gewußt, so würde ich 
früher in  die Kirche gegangen seyn." S ie  w ar wirk­
lich von der Gnade ergriffen, und wurde an den H errn  
gläubig. Nun sind w ir beyde auf demselben Wege des 
Heils, und wollen auch bey Jesu bleiben."
Zu Weihnachten erhielten w ir von einem hier woh­
nenden Englischen Herrn, einem gottesfürchtigen M an­
ne, die Summe von 4 0 0  Gulden Surinamisch Cur- 
rant, m it dem A u ftra g , die Hälfte derselben an die 
ärmsten unsrer Communicanten, die einen rechtschaffe­
nen Wandel führen, zu vertheilen, die andere aber zum 
Besten unsrer Mission anzuwenden. Dem gemäß 
wurde am Sonntag nach Weihnachten die Hälfte dieses 
Geschenks unter 4 0  M itglieder unsrer Gemeine gleich­
mäßig vertheilt. S ie  wünschten ihrem edelmiithigen 
W ohlthäter dafür den reichen Segen des H e rrn , der 
keine gute Tha t unbeachtet läßt. -
I m  Ja h r 1821  sind hier in  P a r a m a r i b o  9 6  
Erwachsene und 17 Kinder getauft worden, und ZZ 
Personen zum erstmaligen Genuß des heiligen Abend­
mahls gelangt. 41 Mitglieder der Gemeine sind aus 
der Zeit gegangen. Beym Schluß des Jahres bestand
die
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die Neger-Gemeine aus 3 5 9  getauften Erwachsenen 
(unter welchen 7 2 3  Communicanten) und 1 6 4  ge­
tauften K indern: zusammen 1 0 2 3  Personen. Außer 
diesen befanden sich noch 5 3 L a u f - Candidaten und 
11 o neue Leute in  unsrer Pflege. ?
Z n  F a i r f i e l d ,  wo alle acht Wochen besucht 
worden is t, sind 4  Erwachsene getauft worden. Es 
befandeu sich daselbst 7 0  Getaufte und unter ihnen 25  
Abendmahls - Genossen. E in dasiger Neger, welcher 
zweyter Treiber gewesen, aber abgesetzt worden ist, und 
nach seiner Taufe lange Zeit warten mußte, ehe er ein 
Abendmahls - Candidat wurde, äußerte sich: „N u n
sehe ich ein, daß m ir mein S to lz  bis daher im Wege 
gewesen ist; h infort w ill ich die E hre , ein K ind G ot­
tes zu seyn, über Alles schätzen."
Unter den Negern auf der Plantage B r e u k e l -  
w a a r t  zeigte sich in diesem J a h r größeres Verlangen 
nach dem W orte Gottes als bisher, und es fanden sich 
mehrere von ihnen auf F a i r f i e l d  ein wenn w ir da 
waren; denn es ist uns nicht verstattet,' auf ihrer P lan ­
tage zu predigen; doch dürfen sich immer einige nach 
F a i r f i e l d  begeben. D rey Negerinnen von da wur­
den in diesem J a h r bey einer solchen Gelegenheit ge­
tauft. D ie  Zahl der dasigen Getauften macht 15 Per­
sonen aus.
Nach der Plantage K l e i n h o o p  sollten w ir nach 
dem Wunsche des Besitzers, H rn . A u s t i n ,  ebenfalls 
alle acht Wochen gehen, um seinen Negern das Evan­
gelium zu predigen; es wurde uns aber nur viermal 
Gelegenheit dazu gemacht. Genannter H err, dem das 
Seelenheil seiner Neger sehr am Herzen lieg t, machte 
einige freundschaftliche Besuche bey uns, als er von
B e r b i c e ,
B e r b i c e ,  wo er nun als Prediger im  Amte steht, 
hier anwesend war, und bezeigte nicht nur mündlich sein 
Theilnehmen an dem Fortgang unsrer Mission, sondern 
bewies dasselbe auch durch die Uebersendung eines Ge­
schenkes zum Behuf der Mission.
A u f B e y g e l ü c k  und Z o e l e n  sind noch i Z  Ge­
taufte. D ie Zahl sämmtlicher Getauften, die au f ver 
schiedenen Plantagen zerstreut wohnen und ehedem von 
S o m m e l s d y k  aus besucht worden sind, belauft sich 
auf 105  Personen.
Zum Andenken vor dem H errn  empfehlen sich und 
das hiesige Missionswerk
W . C. Genth. C. E. Graf.
C. F. Schwarz. I .  D .  Lutzke.
G . G . Bück-
Schreiben des Bruders Georg M ichael Ih r e r  
aus Lichtenfels in G rö n la n d  vom sssten 
May 1 8 2 2 .
lOchon am 2Zsten M ärz wurde ich in C o p e n h a g e n  
an Bord des hieher bestimmten Schiffes gerufen; aber 
des widrigen Windes wegen ging dasselbe erst am 6ten 
A pril, einen Lag vor Ostern, unter Segel. Ic h  em­
pfahl mich samt allen, welche m it m ir waren, der treuen 
Aufsicht und Bewahrung dessen, dem W ind und Meer 
gehorsam sind.
W ir  hatten eine geschwinde und glückliche Seereise 
von sechs und dreyßig Tagen. Einige Stürm e kamen 
zwar über uns, auch ein orkanmäßiger in  der Nacht auf 
den azsten A p r il;  aber sie gingen sämtlich vorüber,
Sechstes Hsft. i 8-s. H h h  ohne
ohne bedeutenden Schaden anzurichten. Treibeis ha» 
ben w ir gar keines gesehen, und auf dem Schiffe habe 
ich mich einer freundlichen Behandlung zu erfreuen ge­
habt. - ^
Es war der i  vte M a y , da ich das liebe G r ö n ­
l a n d  zum erstenmal erblickte. Dabey durchdrang mein 
Inneres ein sehr fröhliches und zugleich herzzerschmel- 
zendes Gefühl, welches ich nicht in W orte zu fassen ver- !^ 
mag. Es erinnerte mich, die Einsamkeit zu suchen, 
um meinem treuen Freund und Liebhaber Jesu Christo. 
fü r alle au f dieser Reise genossene Segnungen und lieb­
reiche Führung und Bewahrung von Herzen und, wo, 
die W orte nicht zureichten, m it Thränen zu danken, 8 
und I h n  anzuflehen, zu dem aus Seiner Hand em- ! 
pfangenen und nun anzutretenden Berufe m ir das N ö- ! 
thige zu schenken, und mich m it Seiner lieben Nähe zu  ^
segnen.
Am i  ite n  genannten M onats kam ich gesund und 
wohl in L i c h t e n f e l s  bey unsern lieben Geschwistern 
an, welche, durch die frühe Ankunft des Schiffes über­
rascht, sich um so mehr zur innigsten Dankbarkeit m it 
m ir vereinigten.
D a  ich nun zufolge einer wegen des Personals au f 
dem hiesigen Posten angestellten Ueberlegung durch den 
lieben B r .  G o r k e  die Weisung erhielt, nach N e u »  
H e r r n h u t  zu reisen, und fü r die Zeit dort zu woh­
nen ; so erwarte ich eine Gelegenheit, nach diesem Orte 
meiner dermaligen Bestimmmung abzugehen, um da­
selbst, so viel m ir von oben Gnade und K ra ft geschenkt 
w ird, m it Hand aus Werk zu legen.
Schreiben
Schreiben des Bruders M a r t in  W ilh e lm  
P o p p  aus Friedrichshaab in G rön«  
land vom 4ten Iuny 1822.
A u n  bin ich, dem Heiland sey Lob und Dank dafür, 
in G r ö n l a n d ,  aber noch nicht an dem O rts meiner 
Bestimmung. D a  ich indeß auf meiner Reife von C o­
p e n h a g e n  bis hieher so viele Beweise Seiner gnädi­
gen Bewahrung erfahren habe; so w ill ich sogleich zu 
Seinem Ruhm und Preis etwas davon mittheilen. 
Am i6 te n  M ärz traten w ir  unsre Seereise an, kamen 
aber nicht weiter als bis H e l s i n g ö r ,  wo w ir  
wegen widrigen Windes drey Wochen liegen bleiben 
mußten. A u f der weitem Fahrt hatten w ir oftmals 
starken S tu rm  und in der Nacht vom lösten zum 
uzften A p ril einen sehr heftigen, in welchem oben an 
der rechten Seite des Schiffes zwey Bretter von W ind 
und Wellen zerbrochen wurden. Ob ich gleich in die­
sem Unwetter nicht schlafen konnte, so fühlte ich doch 
keine Furcht. Am i^ te n  M a y  rie f der Capitain zu 
unsrer Freude: Land! W rr waren noch acht 
Meilen davon entfernt, und der W ind w ar uns an 
diesem und den folgenden drey Tagen entgegen. Am  
1 ^ten wurde er günstig, und w ir  segelten nun öfters 
zwischen Eisstücken, doch ohne Schaden; allein in der 
folgenden Nacht drehte er sich wieder, und da er dois 
E is zusammen drängte, so kamen w ir  am iZ te n  
Vorm ittags gegen zehn Uhr zwischen zwey Stücke. D as 
eine auf der rechten Seite stieß so stark an das Schiff, 
daß dasselbe m it der linken Seite an das andere Eisstück
H h h  2 an-
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anprallte, wodurch zwey Planken zerschmettert unS 
auch verschiedenes im  Schiffe zerbrochen wurde. Je ­
der-glaubte, w ir wurden sogleich sinken, der Capitain 
aber sagte: unser Leben können w ir  retten, denn es 
sind zwey Boote aus dem Schiffe. D a  ich das Ge­
sangbuch zur Hand hatte, so schlug ichs au f, und tra f 
die zwey Verse: N o . 8 7 4 , l .  und 8 7 8 ,  3> Jener 
hieß: „Schw ing dich auf zu deinem G o tt, du betrübte 
Seele! E r allein h ilft aus der N o th ; , sag' I h m , was 
dich quäle" rc. und dieser: „Zuletzt, merks wohl, und 
halte nur fein stille, 0 liebes Herz, dem, der dich erst be­
trübt und dich dabey doch wahrlich herzlich liebt; gedenke 
n u r: es ist so Gottes W ille ."  Dabey schenkte m ir der 
Heiland ein solches vestes Vertrauen auf Seine H ülfe , 
daß ich getrost sagte: D e r  H e r r  w i r d  u n s
h e l f e n .
S o  viel man sehen konnte, war der stärkste Bruch
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des Schiffes ü b e r  dem Wasser, und w ir  konnten durch 
Pumpen verhindern, daß sich inwendig nicht zu viel 
Wasser sammlete. D a  der W ind nach F r i e d r i c h s ­
h a a b  günstig war, so beschloß der Capitain, dahin zu 
segeln, um das S ch iff auszubessern. Nachmittags um 
4  Uhr waren w ir dieser Colonie schon bis au f eine halbe 
Meile nahe gekommen; das E is war aber so dicht zu­
sammen getrieben, daß w ir nicht durchdringen 
konnten.
W ir  hatten schon früher die Nachricht erhalten, daß 
das Schiff F r e d e n ,  geführt von Capitain S v e n n c- 
sen,  bey F i s k e n e e s  liege. V on  diesem versprach 
sich unser Capitain H ü lfe , aber niemand auf unserm 
Schiffe wußte den Weg dahin, und in die freye See 
konnten w ir uns nicht wieder wagen; der. Capitain
ließ
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Keß daher die Nothflagge aufziehen und einige Kano» 
nenschüsse thun, um einen Lootsen herbey zu rufen. Um 
6 Uhr kamen auch drey Grönländer in ihren Kajakken 
zu uns, sie schienen aber keine Luft zu haben, uns zu 
begleiten. Ic h  betete in der S tille  zum H e rrn , und 
schlug m ir eine Loosung auf, durch welche ich aufs neue 
getröstet wurde. S ie  hieß: „E s  entfalle keinem Men­
schen das H erz! "  A u f Zureden des gedachten Capi-
tains fanden sich doch zwey von gedachten Grönländern 
w ill ig , uns nach F i s k e n e e s  zu geleiten. Unsre 
ganze Mannschaft ging die Nacht nicht zu Bette; eS 
wurde abwechselnd gepumpt, und bey dieser Arbeit hatte 
der Capitain mich zum Gehülfen.
Am r yten des Morgens um 10 Uhr kamen w ir  
nach F i s k e n e e s .  Noch ehe w ir  in den Hafen liefen, 
kamen die Bruder von L i c h t e n f e l s  in  einem W ei­
berboot zu uns. Ach, wie war ich so froh und dank­
bar , daß der H e rr uns so weit geholfen und mich nun 
wieder zu Brudern gebracht hatte! Ic h  ging nun, 
während das S ch iff ausgebessert werden sollte, m it 
ihnen nach L i c h t e n f e l s ;  ich wurde m it vieler Liebe 
daselbst aufgenommen und in  einer Abendversammlung 
dankten w ir  dem Heiland gemeinschaftlich fü r Seinen 
Schutz und Seine Bewahrung auf meiner Reise.
Am ersten Iu n y  war das S ch iff so weit wieder 
hergestellt, daß w ir unsre Reise fortsetzen konnten; als 
w ir aber am 2ten in F r i e d r i c h s h a a b  einlaufen 
wollten, war uns das E is wieder im Wege, und an 
demselben zerbrach uns sowol der Steuerbaum als auch 
ein Stück vom Steuerruder. Indeß kamen w ir  m it 
H ülfe  des Capitain S v e n n e s e n  in  den H a fen , wo 
w ir nun übermal fo lang liegen bleiben müssen, bis w ir
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der alles in S tand gesetzt ist. Wenn sodann nicht z« 
viel E is auf der See und der W ind günstig ist; so 
werde ich meine Reise nach L i ch t en . au  m it Gottes 
Hülfe bald vollendet haben. Z
Auözug ans einem Schreiben des Bruders S a  
muel B ru n n  er, worin er von seiner in 
sellschaft se iner F rau und der Schwester M  a- 
ria  M ag d a len a  G rohm ann, nachmaligen 
Richter, von Liverpool nach A ntigua ge­
machten Seereise unter dem 6ten April 132 
au§ G r a c eh i l l  Nachricht giebt.
A u f  dem Schiffe, m it welchem w ir am ry ten Äcto- 
ber 1321  von Liverpool abfuhren, mußten w ir m it ei­
nem sehr engen und niedrigen Raume neben der Ka­
jütte vorlieb nehmen, und auch auf dem Verdeck war son­
derlich in der ersten Zeit wenig Raum fü r die Reisenden 
übrig , weil daffelbe m it zehn Pferden samt deren V o r-
ra th  an Futter und Wasser besetzt w a r; es wurden
^ , _  ^ ^
aber in dem ersten S tu rm , der uns befiel, sieben die­
ser Pferde riber Bord in die See gestürzt und nun war es 
auf vem Verdeck nicht mehr so eng. D er Capitain hatte 
auch, vermuthlich um den Raum  zu Rathe zu halten, 
kein großes Boot, sondern nur e i n kleines mitgenommen. 
Ob er übrigens gleich ein etwas rauher M ann w ar, so 
hatten w ir doch Ursache, m it ihm zufrieden zu seyn, son­
derlich in  Absicht auf die Sorge fü r die Seekranken.
Meine Ueberzeugung, daß nichts als völlige Erge­
benheit in den W illen und die Leitung des Heilands den
- getro-
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getrosten M uth  und die Freudigkeit deS Herzens auf et» 
ner solchen Reise geben und erhalten kann, hat sich wäh­
rend derselben völlig bestätiget; m it jeden andernTrost- 
griinden würde ich in  den furchtbaren Stürm en im  
G e o r g s  - C a n a l ,  zwischen E n g l a n d  und I r ­
l a n d ,  und im B i s c a j i s c h e n  M e e r - B u s e n ,  den 
w ir erst drey Wochen nach unsrer Abfahrt verlassen 
konnten, nicht ausgekommen seyn.
Noch am vorletzten Tage unsrer Reise, am i  yten 
December, erfuhren w ir  eine ausgezeichnete Bewah­
rung Gottes. Nach der Rechnung des Steuermanns 
hätten w ir  schon um M itta g  A n t i g u a  zu Gesicht be­
kommen sollen; aber nach der Rechnung des Capitains 
waren w ir noch zweyhuvdert Engl. Meilen davon ent­
fernt. D a  sich letzterer schon früher m it jenem ent- 
zweyt und ihm den Abschied angekündigt hatte; so 
führte derselbe seine Rechnung fü r sich, und der Capi­
tain nahm weiter keine Kenntniß davon. Daher geschah 
eS, daß w ir  an gedachtem Tage Abends in der zehnten 
Stunde bey starkem W ind und m it vollen Segeln dem Lan­
de so nahe kamen, daß unser S ch iff in der nächsten V ierte l­
stunde unfehlbar davon zerschmettert worden wäre, 
wenn nicht der Kajüttenjunge noch zu rechter Zeit 
ein Feuer am Ufer gesehen und so die augenschein­
lichste Gefahr entdeckt hätte. N u r m it der größ­
ten Anstrengung auf Seiten der Matrosen konnten die 
Segel noch schnell genug eingezogen und das S ch iff 
wieder etwas vom Lande und weiter in  die See geleitet 
werden. Aber noch stand uns eine ängstliche Halbe­
stunde bevor. Denn nachdem w ir  am folgenden M o r­
gen wieder alle Segel aufgezogen hatten und in  eine 
enge A n fu rt nahe an der westlichen Küste gekommen
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waren, erhob sich ein sogenannter S q u a l l  oder Wind» 
stoß so plötzlich, als ich's bis dahin noch nicht gesehen 
hatte,, wobey das Einziehen der Segel noch durch 
zufällige Umstände erschwert wurde.
Unser lieber Herr ha lf auch hier. E r  wollte nichts 
daß w ir  noch beym Schluß unsrer Reise in dieser Gefahx 
umkämen; sie sollte uns nur Veranlassung geben, Ih m  
fü r Seine ganze Leitung um so herzlicher zu danken. 
Dieß geschah denn auch vorzüglich, als w ir  am M ittag , 
den 2osten December, begleitet von den Brudern 
S a u t t e r  und E l l i s ,  welche zu uns an Bord ge­
kommen waren, bey unsern lieben Geschwistern in S t .  
J o h n s  eintrafen. S ie  nahmen an unsrer Freude über 
unsre glückliche Ankunft und an unserm D ank, fü r die 
Bewahrung und Aufsicht unsers guten H errn  auf unsrer 
mehr als siebenwöchigen Seereise den innigsten Antheil, 
und auch die Neger freuten sich kindlich, uns wohlbe­
halten bewillkommen zu können, und dabey versicherte» 
sie, daß sie, seit w ir  erwartet wurden, fü r unsre Be­
wahrung auf der See oft zum Heiland gebetet haben.
<»- « E»  ^ ---- ---------------------- _ ..---- -^------ - ___  ___ ,
Bericht von G rüneklo of in Süd-Afrika vom 
April bis December 1821.
A m  Ostertage den 2 2sten A p ril fiel ein so starker Re­
gen, daß gar nicht daran zu denken w ar, die O s tc r-L i- 
taney auf dem Gottesacker zu beten. Kaum konnte 
man zu diesem Gebet und hernach zur Predigt auf dem 
Kirchensaal zusammenkommen.
Am zweyten Feyertage wurden in einer allgemeinen 
Versammlung 5 Erwachsene und 2 Kinder getauft.
Zwey
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Zwey Herren aus der Capstadt, welche m it einigen an­
dern in der Umgegend jagen wollten, blieben hier zurück, 
um dieser Versammlung beyzuwohnen. S ie  äußerten 
nachher, daß sie den Eindruck, den diese feyerliche 
Handlung auf sie gemacht habe, nie vergessen würden; 
und als ihre Gesellschafter von der Jagd zurückgekommen 
waren, bedauerten sie dieselben, weil sie etwas ver­
säumt hätten, welches auch durch das größte äußere 
Vergnügen nicht ersetzt werden könne.
Um die M itte  des M a y  kam der schlechten W itte­
rung ungeachtet eine Gesellschaft von zwölf Personen 
aus der Capstadt bey uns an, in der bestimmten Absicht, 
unsern Sonntags-Bersammlungen beyzuwohnen. Nach­
m ittags kehrten sie an ihren W ohnort zurück; und wenn 
unser Wunsch erfüllt worden ist, wie w ir hoffen, so 
haben sie auch einen Segen m it sich genommen. S p ä t 
Abends trafen Z Herren zum Uebernachten hier ein; 
sie waren ohnlängst aus Ostindien zurückgekommen, und 
daher fühlten sie sich durch die kalte W itte rung , welche 
auf den Regen folgte, sehr angegriffen. Ueberhaupt 
war die Zeit her der Besuch, sonderlich von Durchrei­
senden, sehr zahlreich.
. Am  Sonntag den 2 osten wohnte -eine hochbejahrte 
W itw e vom Lande m it vier von ihren zwölf noch leben­
den, meistens schon verheiratheten Kindern unsern V e r­
sammlungen bey. Eine ihrer Töchter w ar vor kurzem 
an einem bösartigen Fieber gestorben, einer andern aber, 
welche an derselben Krankheit darnieder gelegen hatte, 
war die Gesundheit wieder geschenkt worden. M utte r 
und Tochter fühlten sich nun gedrungen, dem Arzt des 
Leibes und der Seele ihren Dank in unsrer M itte  darzu­
bringen , und forderten uns m it Thränen auf, daß w ir
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in unsern Gebeten dieses Umstandes vor der Gemeine 
dankbarlich gedenken möchten; welches denn auch in  der 
Litaney und Predigt geschah. '
Am  z i  sten übernachtete der H err Landdrost S t o l l  
bey uns , und gab uns einen neuen Beweis seiner güti­
gen Gesinnungen gegen uns und unsre Hottentotten, 
indem er uns beauftragte, fü r seine Rechnung 10 Muid 
(d . i. 10 Dresdner Scheffel) Saatkorn aufzukaufen, 
und unter die hiesigen Armen zu vertheilen. D a  die 
Getreidepreise gegenwärtig so hoch sind, daß manche 
Hottentotten außer Stande sind, sich das benöthigte 
Saatkorn anzuschaffen; so w ar uns dieses edelmüthige 
Anerbieten sehr willkommen; und als am folgenden 
Lage bey Gelegenheit des Religionsunterrichtes den 
Männern hiervon Anzeige gethan wurde, erboten sich 
sogleich einige Bemittelte, den Ankauf des Getreides 
und die Herbeyschaffung desselben zu besorgen.
Am Zten Iu n y  hatten w ir uns nach langer Dürre 
eines erfrischenden Regens zu erfreuen, der aber noch 
nicht so tief in das ausgetrocknete Erdreich eindrang, 
daß die Feldarbeit m it den Pflügen begonnen werden 
konnte; w ir waren daher sehr dankbar dafür, daß es 
in  den folgenden acht Tagen anhaltend regnete. Nun 
gingen die Geschäfte fast ununterbrochen vor sich; unsre 
Aussaat bestand aus beynahe vier M u id  an Weizen, 
Gerste, Haber, Roggen und Erbsen. Auch wurden 
um diese Zeit auf dem von uns gepachteten Stück Lande, 
de t a a t s t e  S t u i v e r  genannt, Wachsbeeren ge­
pflückt und eingeschmolzen,und von diesem Erwerb konn­
ten sich manche unsrer Hottentotten Nahrung und Klei­
dung anschaffen. Erstere besteht fü r die Zeit freylich 
nur in Reiß, der ohne Fett zubereitet, und ohne Fleisch
und
fü r , und wünschen ihnen den Segen des Herrn in rei­
chem Maaße. ,
Schon in den letzten Lagen des Iu n y  hörte der zeit- 
herige häufige Besuch von Liebhabern der Jagd auf, 
weil die Zeit dazu m it diesem M onat zu Ende g ing ; da­
gegen sahen w ir  noch manche Besuchende bey uns, wel­
che sich in  der S tille  m it uns zu erbauen suchten.
Am  Zisten J u ly  kehrten die Geschwr. T h o m s e n  
nach G n a d e n  t h a l  zurück, ohne daß die Luftverän­
derung auf den Gesundheitszustand der Schwr. T h o m ­
sen die gewünschte W irkung geäußert hätte.
Am  isten August schickten w ir einen Wagen nach 
der B o c k e b a y , um den Rest der neulich aus England 
fü r uns angekommenen Waaren abzuholen. S ie  be­
standen aus Schleifsteinen und S ta h l, und sind durch 
H errn  H a n k e s  Vermittelung auf dem Gouverne­
m ents-S ch iff von der Capstadt nach der B o c k e b a y  
kostenfrey befördert worden.
Am Zten machte B r .  Schulz einen Besuch in 
L a u w s k l o o f  und fand den mehrerwähnten Capitain 
K l a p m u s  in einer Gemüthsstellung, welche hoffen 
ließ, er werde nun auf das H e il seiner Seele mehr als 
bisher Bedacht nehmen. E r  bedauerte, daß er die
Wer-
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Versammlungen nicht öfter besuchen kann, als eS ge­
schieht, da er schon seit vielen Jahren blind ist und ge­
führt werden muß; er sieht es auch ein, daß er hier 
bey seiner Familie gemächlicher leben und manchen Se­
gen fü r sein Herz genießen könnte; allein er kann sich 
doch nicht entschließen, die L a u w s k l o o f  zu verlassen, 
sondern w ill bis an sein Ende daselbst bleiben, oder, wie 
er sagt, dieselbe beschirmen, und dort w ill er auch be­
graben werden.
D a  w ir  bisher bey unsrer Jugend im Allgemeinen 
wenig Leben aus G ott verspürt hatten, so w ar es uns 
um so erfreulicher und ermunternder beym Sprechen der 
kleinen Mädchen vor ihrem Chorfest wahrzunehmen, daß 
sie herzlich wünschen, nur fü r den Heiland zu leben. 
E r bekannte sich auch an dem Festtage so gnadenvoll zu 
ihnen, daß w ir das Walten Seiner Gnade unter den 
lieben Kleinen deutlich inne wurden.
Beym Sprechen im  M onat September äußerte sich 
eine sehr betagte W itwe au f folgende Weife über ih r 
Verlangen, nunmehr auch zum Genuß des heiligen 
Abendmahles zu gelangen: „ Ic h  habe nicht mehr Zeit 
zum W arten auf das heilige Abendmahl, und da ich die 
Versicherung fühle, daß m ir der Heiland diese Gnade 
w ill zu Theil werden lassen, so zeige ich es nun an ." —  
W as sie wünschte und glaubte, ging am nächsten Abend­
mahlstag wirklich in  E rfü llung zu ihrer und unsrer 
Freude.
I n  der letzten H älfte  dieser Woche bis am 2 Zsten 
nach der Predigt hatten w ir fortwährend Besuche von 
Fremden; eine Gesellschaft Durchreisender löste die 
andre ab, und w ir  fühlten dabey recht lebhaft, was fü r
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Unbequemlichkeiten eö m it sich b rin g t, wenn man an 
einer Landstraße wohnt.
Zu Anfang des Octobers hielt sich der Missionär 
H err B e n n i e  m it seinem Collegen H errn T h o m s o n  
und besten Frau mehrere Tage bey uns auf. S ie  ha­
ben die Bestimmung, den Caffern das Evangelium zu 
verkündigen. Während ihres Aufenthalts suchten sie 
sich m it unsern Missions - Einrichtungen bekannt zu ma­
chen, und reisten dann am Zten nach der Capstadt, von 
wo sie nach einigen Tagen ihre Reise ins Cafferland zu 
Wasser fortsetzten.
Um diese Zeit erhielten w ir  einen Bries aus der 
Unitäts - Aeltesten - Conferenz, durch welchen B r .  B o -  
natz eingeladen wurde, eine Reise nach Deutschland zu 
machen, und mehrere Kinder hiesiger Mijsionarien zu 
ihrer weitem Erziehung mitzunehmen und abzugeben.
Am 2 osten hätte die Schwr. P e t e r l e i t n e r  leicht 
von einer Schlange gebissen werden können, welche in 
einem Hühnerneste lag, aus welchem genannte Schwe­
ster Eyer herausnehmen wollte. A ls  die Schlange ge- 
tödtet wurde, gab sie Z ganze E yer, die sie schon ver­
schluckt hatte, wieder znrück.
Am 27sten ersahen w ir  aus der neuesten Capischen 
Zeitung m it vieler Theilnahme, daß auf da srgem Markte 
die Ladung Weizen von zehn Dresdner Scheffel fü r 
Z i z  Reichsthaler verkauft worden ist. Bey diesem 
ungeheuern Preise des Getreides können nur reiche Leute 
daran denken, B rod  zu kaufen; viele wohlhabende B ü r­
ger müssen sich unter diesen Umständen, so gut wie die 
hiesigen Einwohner, damit begnügen, ihren Hunger 
m it Reiß zu stillen, und es ist ein Glück, daß dieses 
Nahrungsmittel noch zu haben ist. Höchst traurige
Nach-
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Nachrichten gingen an eben diesem Tage von mehrern 
Seiten aus unsrer nächsten Umgebung ein, wo das Ge­
treide durch die Dürre, den Rost und die Verheerungen 
gewisser Raupen so bedeutend leidet, daß die H o ff­
nung auf eine nur mittelmäßige Ernte täglich mehr nie­
dergeschlagen w ird. Doch wurde unsre wiederholte 
B itte  um Erquickung unsrer schmachtenden Fluren durch 
milden Regen am ZtenNovember und in der Folge noch 
einigemal gnädig gewährt. - V
Am Iosten kamen zwey hiesige Einwohner zurück, 
welche vor dem H errn  Landdrost über den verbotenen 
häufigen Verkauf von Branntwein an der P a p e k i l l  
V a l l e y  hatten Zeugniß ablegen müssen. D er V e r­
käufer w ar zu einer Geldbuße von Zoo Thalern oder 
zweymonatlicher Gefängnißstrafe verurtheilt worden.
Am isten December sing unsre K o rn -E rn te  an, 
und wurde am i^ te n  beendigt. S ie  w a r, wie man 
voraus gesehen hatte, nicht ergiebig, und doch m it den­
selben Kosten verbunden, als wenn sie reichlich ausge­
fallen wäre. Jeder Schnitter bekommt außer Speise 
und Trank des Tages einen Reichsthaler Arbeitslohn, 
und die andern Arbeitenden erhalten verhältnißmäßig 
weniger.
Ucbrigens war man in unsrer Umgegend bis zum 
Ende des Jahres m it dieser Arbeit beschäftiget, und 
aus diesem Grunde fand sich am i6 ten  kaum die H älfte  
der hiesigen Einwohner zur Predigt ein. Dagegen 
kamen sie zahlreich zur Feyer des Weihnachtsfestes. 
Auch waren am Christtage einige Negersclaven als an­




I m  Laufe des Jahres 1821 haben 4 0  Personen 
Erlaubniß erhalten, bey uns zu wohnen; 17  Erwach­
sene und 2 0  Kinder sind getauft worden; zum erstma­
ligen Genuß des heiligen Abendmahls sind 17 Personen 
gelangt: 14  Kinder sind geboren worden; heimgegan­
gen sind 6 Personen; 19  Personen haben die Gemeine 
verlassen.
Beym  Schluß des Jahres bestand die Gemeine in  
G r ü n e k l o o f  aus 1 7 7  getauften Erwachsenen, von 
welchen n 5  Abendmahlsgenossen sind, und aus 103  
getauften K indern; dazu kommen noch ZL Taufcandi- 
daten und 8 2  neue Leute: ins Ganze Z99 Personen.
M it  diesen empfehlen w ir  noch uns selbst zu treuem 
Andenken.
I .  G . Bonah.
I .  M . Peterleitner.
Lebenslauf des Bruders J o h a n n  Heinrich  
D a n k e , der zu C a iro  in Aegypten am6ten 
October 1772 entschlafen ist.
E r  selbst hat folgende Nachricht von sich hinterlassen: 
„ Ic h  bin am 2Zsten J u ly  1 7 3 4  im Lande H a d e l n  
im Hannoverischen geboren und in der lutherischen Re­
ligion erzogen worden. Ungefähr in meinem sechsten 
Jah r w ar meine M utte r sehr krank, und einmal sag­
ten die um ihr B e tt stehenden Personen, sie sey todt. 
D a  lie f ich mitten in  der Nacht in den G arten , betete 
kniend zum lieben G o tt , E r  möchte m ir meine M utter 
lassen, dann wolle ich Sein K ind werden. Ic h  kam
dabey
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dabey in  eine so herzliche Unterredung m it I h m , daß 
es m ir w a r, als stände C r vor m ir. E r  erhörte mich, 
und meine M utte r wurde von der Stunde an gesund. 
V o n  da an konnte ich nicht mehr ruhig sündigen, weil 
m ir mein Versprechen immer wieder einfiel. D a  ich 
1 4  J a h r a lt w a r, genoß ich die heilige Communion 
zum erstenmal. D rey Tage lang konnte ich damals 
nichts thun als weinen, so tiefe Eindrücke bekam ich 
von dem Leiden Jesu. D a  sich aber das in  m ir lie­
gende Verderben wieder regte, und ich Jesum nicht als 
den Versöhner meiner Sünden erkannte; so erschrak ich, 
und fing aus eigner Macht an, gegen die Sünde zu 
käm pftn; aber leider behielt die Sünde die Oberhand, j 
A ls  ich i  Z J a h r a lt w a r, kam ich bey Herrschaf­
ten als Kutscher in Dienste. H ie r gerieth ich ganz in  
die W e lt, aber ich war in einer solchen beständigen Un­
ruhe, daß ich mich fürchtete, wenn ich Abends zu Bette 
gehen sollte; auch glaubte ich, zu G ott dürfe ich mich 
nicht mehr nahen. I n  diesem Zustande kam einmal 
ein M ann zu m ir , sah mich freundlich an, und sagte: 
„Lieber Freund! ich höre von ih m , daß cr sich in der 
W e lt so lustig macht; es thut m ir seinetwegen wehe. 
Ach! er ist so ein junges B lu t ;  opfere er sein junges 
Leben doch lieber G o tt , als dem Teufel au f! Bedenk 
er doch, wie lieb uns G ott gehabt ha t, daß E r Seinen 
einigen Sohn fü r uns in  den Tod gegeben hat! S o l­
len w ir Ih m  denn also danken, und den H errn Jesum 
täglich kreuzigen? H a t E r  noch nicht genug fü r uns 
ausgestanden?" Alles dieses ging m ir durchs Herz, 
und ich fragte: „W ie  soll ich es machen, um ein ande­
rer Mensch zu werden? "  Seine A ntw ort w a r: „B e te  
er unablässig zu G o tt, bis er der Vergebung seiner
Sünden
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Sunden gewiß ist/< Ic h  folgte des Mannes R ath , 
und suhlte wirklich oft Gnade und Trost in meinem H er­
zen. Aber mein ganzer Zustand war nichts als Fallen 
und Aufstehen. , Unter diesen Umstanden wurde ich im  
S tifte  zu B r e m e n  m it einem Lutherischen Prediger, 
Namens C r u s i u s ,  bekannt, bey dem ich oft in S e ­
gen besuchte. E r  hatte mich lieb, und fragte mich 
einmal, wie ich es doch anfange, um ein Christ zu 
werden? Ic h  erzählte ihm sodann, wie viel ich betete, 
und was ich alles fü r Bücher läse. „A ch , lieber 
Freund! sagte er zu m ir, ich bin ein Prediger, habe 
auch gut studiert; aber ich habe den zweyten Artikel un­
sers Glaubens noch nicht ausgelernt. Laß er alle seine 
Bücher liegen, gehe er gerade zu Jesu. Draußen 
vor Jerusalem w ar ein kleiner Berg, der hieß G o l g a ­
t h a ,  da hat mein und sein Jesus fü r uns am Kreuze 
gehangen; da stelle er sich hin im Geiste, bücke sich 
unters Kreuz und werde m it dem B lu te , das aus Jesu 
Wunden geflossen is t, besprengt; dann ist er in  einer 
Viertelstunde ein Kind G ottes."  Bey dieser Unterre­
dung hatte ich ein Gefühl in meinem Herzen, das ich zuvor 
nie gehabt habe. Dann erzählte m ir der liebe Predi­
ger von sich weiter: „  Meine Weisheit und mein V e r­
stand wollten nicht zulangen, da ich sahe, daß ich ver­
loren w a r; sondern ich bin so begnadiget worden, wie 
ich es ihm zu machen gerathen habe. Nun bin ich 
um Christi willen ein N a rr geworden; ich werde aber, 
so oft ich mein Herz vor Jesu ausschütte, immer mehr 
davon überzeugt, daß das der rechte Weg ist, und dass 
der H e rr zum Zeugniß dieser Wahrheit Lausende au f 
Erden ha t, die in Seinem Leiden weiden; aber wo sie 
sind, das weiß ich nicht, denn hier um uns herum ist
Sechstes Heft. l8sr. J ii alles
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alles finster und erstürben." Dieser Prediger stand 
in großer Verachtung, und w ar m ir in Predigten und 
Unterredungen sehr gesegnet; er ging aber bald selig 
aus der Zeit.
Ic h  erlangte damals noch nicht die Gnade und 
K ra ft ,  der Sünde zu widerstehen; immer riß sie mich 
wieder hin. Endlich wollte ich dem betrüglichen Ge­
danken, ein Christ könne es nicht weiter bringen, als 
daß er, so oft er gefallen is t, wieder aufstehe, bey m ir 
Platz geben; allein dabey verfolgte mich zu meinem 
Glück eine beständige Unruhe.
Z ur Zeit des siebenjährigen Krieges beschloß ich zu 
heirathen und ein frommer Bürger zu werden; nur 
fün f Lage fehlten noch bis zur Ausführung meines V o r ­
habens , als ich auf der Straße ergriffen und gezwun­
gen wurde, königliche Kriegsdienste zu nehmen. W eil 
nun kein anderer R ath  w a r, so bat ich bey der O brig­
keit um einen Paß zur Armee, da ich lieber zu Pferde 
als zu Fuße dienen wollte. Ic h  erhielt ihn, und mußte 
noch denselben Tag mein Vaterland verlassen. Es 
w ar der yte M a y  1 7 6 0 . Ic h  ging auch zur Armee 
nach P a d e r b o r n ,  wo das Hauptquartier des P r in ­
zen F e r d i n a n d  v o n  B r a u n  schweig war. H ier 
wurde ich m it List von Soldaten aufgefangen, Paß und 
Briefe wurden m ir abgenommen, ich sollte unter der 
Garde zu Fuß dienen; und da ich solches nicht wollte, 
wurde ich in Arrest gebracht, und von fün f Soldaten 
bewacht. Es glückte m ir jedoch, sie alle trunken zu 
machen und zu entstiehen. Ich  wollte immer noch da« 
h in , wo die Reiterey lag , es wurde m ir aber unmög­
lich, weil alle Posten besetzt waren. Drey Lage irrte 
ich ohne Speise und Trank herum. D a  trieb mich end­
- - lich
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lich der Hunger in ein D o rf, B ro t daselbst zu kaufen;
als ich nun ins W irthshaus kam, so saßen dieselben
- «
fün f Soldaten da, denen ich entgangen war. M ein 
Willkommen w ar schlecht; man übergab mich einem 
Soldaten, der mich zum Regiment bringen sollte. 
Dieser behandelte mich anfangs auch nicht gut, zuletzt 
aber hatte er M itle id  m it m ir , gab m ir fü r alles mein 
Geld ein halbes Pfund B ro t ,  und ließ mich laufen. 
Zch floh in  einen Busch, und lebte da drey Lage und 
Nächte, bis mich, da ich kaum mehr gehen konnte, ein 
Schäfer fand, m ir zur Labung B ro t und Wasser gab, 
und m ir riech, nach Holland zu gehen. E r nahm 
mich zum Uebernachten in sein H a u s , und da einige 
Leute aus seinem D o r f  auch dahin reisen wollten, so 
nahm er deshalb m it ihnen Abrede. Aber zwey Tage, 
ehe die Reise angetreten werden sollte, wurde es ver­
rathen, daß ich bey dem Schäfer war. Soldaten und 
Bauern kamen, das Haus zu umringen, und ich konnte 
mit genauer Noch zur H interthür hinaus in meinen - 
vorigen Busch entfliehen. Meine äußere Noth w ar 
groß, aber die innere noch größer; denn ich glaubte, 
Gott habe mich um meiner Sünden willen ganz ver­
stoßen. Des Schäfers Frau suchte mich im Busche 
au f, und ih r M ann kam auch dazu; aber sie durf­
ten sich menier nicht weiter annehmen, als daß sie 
m ir einige Lebensmittel gaben, und nun mußte ich al­
lein fortwandern. Des andern Tages kam ich in  eine 
W ildniß und an einen Bauernhof, dessen Besitzer mich 
ins Haus aufnahm und mich gern behalten hätte.' 
Nachdem ich drey Tage hier gewesen w ar, gieng ich 
des Morgens in den Busch, und bat den lieben G o tt, 
E r möchte m ir doch weiter helfen, daß ich nach H o l-
J i i  2 land
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land käme. B a ld  kamen auch zwey M änner auf"mich 
zu, die nach Holland reiseten, und w illig  w aren, mich 
m it zu nehmen. Ic h  lie f zu meinem Wohlthäter, 
wußte ihm nicht genug zu danken, und tra t dann m it 
gedachten Männern meine Reise an. W ir  kamen 
glücklich nach Z w o l l ;  hier r ie f mich eine vornehme 
Frau von der Straße ins Haus, gab m ir zu Essen und 
zu Trinken, auch noch so viel auf den Weg m it, daß ich 
bis A m s t e r d a m  genug hatte. Auch tra f ich einen 
Schiffer an, der ein Kind Gottes war, und m ir, nach­
dem er mich kennen gelernt hatte, nicht allein die Fracht 
schenkte, sondern auch noch Geld oben drein gab. 
D er H err lasse allen denen, die m ir in  meiner Noth 
Barmherzigkeit erwiesen haben, wieder Barmherzigkeit 
zu Theil werden!
B o n  A m s t e r d a m  gieng ich m it meinem Geführ­
ten drey Stunden weiter ins Land, und kam bey einem 
Bauer in A rbe it, wo ich es so gut, wie ein Kind im  
Hause hatte, aber meines Herzens Angst ließ m ir n ir­
gends Ruhe. Einst hörte ich von U t r e c h t ,  und es 
wurde m ir gleich so: da muß ich hin. A ls ich aber 
hinkam, wußte ich nichts anzufangen, und gieng weiter 
nach B ü n n e c k  bey Zeys t ,  wo ich bey einem Bauer 
Arbeit nahm. Nachdem ich schon ein V ierte ljahr da zu­
gebracht hatte, war ich einmal Sonnabends spät m it mei­
nem Bauer au f dem Felde, und hörte von weitem eine sehr 
schöne Melodie auf Posaunen blasen. M ein  Herz kehrte 
sich vor Freuden gleichsam im Leibe um. Ic h  fragte 
den B auer, wo das sey? E r antwortete „ d a s  ist auf 
Z e y s t  bey den Herrnhutern."  Diesen Namen hatte 
ich in meinem Leben nicht gehört. „  W as sind das fü r 
Leute? Duldet mau unter ihnen Sünden oder Schau-
den? „
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den? "  D as könne man eben nicht sagen, war seine 
A n tw o rt, doch redete er nicht viel Gutes von ihnen. 
D a  fielen m ir die W orte Jesu gar nachdrücklich au f: 
„S e lig  seyd ih r , wenn die Leute allerley Uebels von 
euch reden, so sie daran lügen ." Ic h  glaubte, daß 
solches bei diesen Menschen zutreffe, und trug ein gro­
ßes Verlangen, Herrnhuter zu sehen. B a ld  darauf 
ging ich nach Z e y s t, wurde sogleich m it einem Bruder 
bekannt, und hatte eine gesegnete Unterredung m it ihm. 
E r  nahm mich m it in die Gemein - Versammlung. D a  
w ar es m ir nicht anders, als ob ich in  einer neuen W elt 
w äre , und der erste Anblick der Gemeine nahm mich so 
ein, daß ich mich kaum besinnen konnte, wo ich sey. 
W ahrhaftig  dünkte es m ir, als hörte ich hier das theure 
Evangelium von Jesu, dem Gekreuzigten, in  meinem 
Leben zum erstenmal verkündigen; ich fühlte einen un­
aussprechlichen Trost in meinem Herzen, und fing an 
zu glauben, daß auch fü r mich noch R ath  sey. Ic h  
wurde unstreitig überzeugt, daß diese Gemeine ein wah­
res V o lk  Gottes sey. V o n  da an besuchte ich daselbst 
fleißig und zu meinem Segen. Ic h  wurde durch die 
Arbeit des heiligen Geistes darauf geführt, daß ich dar­
um solche Wunderwege habe erfahren müssen, um den 
betrüglichen Lüsten der Sünde und des Satans gänzlich 
entrissen zu werden. Allein ich wollte auch m it dem 
Heiland halbiren, und noch gern die W elt und ihre 
Lust genießen, dabey aber von der Herzensangst loS 
seyn.
Am  Christnachtabend erlaubte man m ir in  Z e ys t, 
der Versammlung dcrKinder und der Erwachsenen beyzu­
wohnen. D a  erfuhr ich den Heiland zum ersten mal a ls  
Gott-Mensch an meinem Herzen und genoß unaussprechli­
ch«
che Seligkeit. Zch nahm gleichsam das Jesuskind wie 
Simeon aufmeine Glaubens-Arme, und machte einen ewi­
gen Bund m it dem Heiland. V o r  Freuden konnte ich die 
ganze Nacht nicht schlafen, sondern dankte und lobte 
G ott. Den ersten Feyertag eilte ich in aller Frühe 
wieder nach Z e y s t, und wollte den Brudern erzählen, 
was der Heiland an m ir gethan hatte. D a  ich schon 
nahe am Orte w a r, verschwand alle meine Freude 
und Seligkeit auf einmal. Ic h  kam in solche Angst, 
als sollte ich gleich zur Hölle sinken. I n  dieser Noth 
rie f ich zu Jesu, ob E r nicht auch f ü r  m ich  Sein B lu t 
vergossen habe? und darauf wurde es m ir gegeben, 
einen Glaubens - Blick Zu thun in Seine unermeßliche 
Liebe, die Ih n  fü r uns in große Leiden und in den bit­
tern Kreuzestod getrieben hat. Ic h  konnte glauben, 
daß E r auch meine Sünden auf Sich genommen und 
gebüßt habe; sie drückten mich nicht mehr, und ich 
fühlte mich wie ein neugeborenes Kind. Ic h  konnte 
nichrs beten, als die W orte : Ach, mein H err und mein
G o tt!
Am dritten Weihnachtsfeycrtage kam ich zu mei­
ner unvergeßlichen Freude durch die Fürsorge der B ru ­
der in einen Dienst nach Z e y s t, nemlich als Kutscher bey 
dem Bruder J a n  V e r b e e k .  Dieß geschah noch in
demselben Ja h r 1 7 6 0 ,  da ich mein Vaterland verlas­
sen hatte. Ic h  wurde sodann näher m it den Brüdern 
bekannt, insonderheit m it dem B ruder T o b i a s  G n e u ß ,  
damaligen Chorpsieger der ledigen Brüder. Auch der 
erste B ruder, den ich bey meinem ersten Besuch hatte 
kennen lernen, P a u l  K a n t ,  nahm sich nun meiner 
treulich an. Nach einigen Monaten erhielt ich Erlaub­
niß , ins Chorhaus zu ziehen, wo ich die Tisck/erpro-
. fesswn
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feßion lernte, und im M a y  wurde ich in die Brüderge- 
gemeine aufgenommen. D a  die ersten Seligkeiten auf­
hörten, und m ir mein Grundverderben durch Gottes 
Geist näher aufgedeckt wurde, gerieth ich in große Be­
stürzung darüber, und war auch bedenklich, alles heraus 
zusagen, was m it m ir vorgekommen war. S o  ging 
ich ein paar Wochen h in , und wurde immer finsterer. 
Zch weinte und betete zum H eiland, und da war es 
nicht anders, als ob E r zu m ir sagte: „ I c h  weiß 
w ohl, wie schlecht du bist; weiß es aber dein Pfleger 
schon?" D a  konnte ich es nicht länger ausstehen, son­
dern ging sogleich h in , und schüttete dem Bruder 
G n e w ß  mein ganzes Herz aus. B o n  da an hatte 
ich einen freyen Zugang zum Heiland und zu meinen 
Arbeitern.
I m  M a y  1 7 6 2  genoß ich m it der Gemeine zum 
erstenmal das heilige Abendmahl. W as ich dabey ge­
füh lt habe, ist nicht zu beschreiben, und ich werde mei­
nem Erlöser auch besonders dafür meinen Dank in  der 
Ewigkeit darbringen. D a  ich nun so große Gnade 
und Borrechte genoß, so lag m ir das H e il meiner E l­
tern und meines einzigen Bruders gar sehr am Herzen. 
Zch trug sie dem Heiland alle Tage in  meinem armen 
Gebet vo r, und schrieb ihnen, was Jesus an m ir ge­
than hat. Dieser Gelegenheit bediente E r sich, auch sie 
zum Nachdenken zu bringen. M ein V a te r ging als ein 
begnadigter Sünder aus der Zeit, und sagte kurz zuvor 
zu meiner M utte r und meinem B ruder! „A ch  daß ih r 
auch da wäret, wo mein Sohn J o h a n n  H e i n r i c h  
i s t ! "  S ie  schrieben dann, und baten um Erlaubniß, 
in  Z eys t zu wohnen, und ich hatte im Zahr 1 7 6 6  die 
große Freude, sie hier zu bewillkommen.
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D a  viele Zeugen und Boten Jesu durch Z e y s t reis« 
ten, so genoß ich auch durch sie immer etwas fü r mein 
Herz. D ie  verlesenen Gemeinnachrichten erregten bey 
m ir den Wunsch und das Flehen zum H eiland, Ih m  
brauchbar zu werden. Zuerst erhielt ich den Auftrag, 
mich der Besuchenden anzunehmen, und im Lande, be­
sonders i n G o r k u m ,  G o u d a  und an mehrern an­
dern O rten, unsre Freunde zu besuchen. I m  J a h r 
1 7 6 6  kam ich unter die Gehülfen im  Chor. A ls zu 
Ende des Jahres die Direction der Brüder - U n itä t nach 
Z e y s t kam, meldete ich mich bey derselben zu weiterm 
Dienst des Heilandes. B a ld  darauf erhielt ich den 
A n trag , m it dem Bruder H o cke r nach Aegypten zu 
gehen. Freude und Z ittern kam über mich, da m ir 
dieser Antrag gethan wurde. Ic h  gab mich meinem 
Versöhner auch in der Hinsicht ganz hin, und E r schenkte 
m ir guten M u th  dazu. Es verzog sich m it unserer Ab­
reise bis zum i2 te n  September 1 7 6 3 ,  und w ir  ka­
men am Zten M ärz 1 7 6 9  in C a i r o  a n * ) .  An­
fangs
*) Bey dieser Sendung ging das Augenmerk auf die übriggeblie­
benen Nachkommen der alten Einwohner des Landes, welche 
Kopten genannt werden. Sie bekennen sich seit langer Zeit 
zur christlichen Religion, sind aber vor mehr als tausend Jah­
ren durch eine theologische Zwistigkeit von dem Hauptstamme 
der Morgenländischen Kirche getrennt worden. In späterer 
Zeit sind sie unter die Herrschaft der Muhamedaner ge­
rathen, und seitdem stehen sie unter einem harten bürger­
lichen Druck; doch dürfen sie dabey ihre Religion ausüben, 
so weit es die Umstände an sich selbst erlauben.
Wie aber die christliche Kirche überhaupt das Schicksal 
gehabt hat, in ihren alten Formen gleichsam zu erstarren: 
so ist es insonderheit der Koptischen ergangen, und das Licht, 
welches durch die Reformation in einem großen Theil der
AbkkK
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fangS wohnten w ir bey einem französischen Apotheker 
und Chirurgus, Namens E l e m e n t ,  einem guten 
Freunde des Bruder H o cke r seit seinem frühern A u f­
enthalt in dieser S ta d t; nachher aber zogen w ir  in  ein 
kleines gemiethetes Haus. Noch in demselben J a h r 
wurden w ir  m it einem jungen Kopten, Namens G h a l  i, 
bekannt, der gute Hoffnung gab, er werde zu einer 
lebendigen Erkenntniß des H eils gelangen; aber in  der 
Folge verlor er sich wieder von uns und wurde katho­
lisch.
Abendländer angezündet worden ist, hat seine neubelebende 
Wirkung nicht bis dorthin verbreiten können.
Indeß erhielten die Brüder, welche zu den Kopten gesen­
det wurden, die bestimmte Weisung, weder die Krrchenver- 
sassung derselben anzutasten, noch sich in Erörterungen gewis­
ser Streitpunkte einzulassen; sondern sie sollten im Umgang 
mit ihnen Gelegenheit nehmen, sie auf das Wesen des Chri­
stenthums aufmerksam zu machen, und solchen, bey denen sie 
Spuren von der Arbeit des Geistes Gottes wahrnehmen wür­
den, nach der heiligen Schrift und ihrer eigenen Erfahrung 
Anleitung geben, wie sie durch das Verdienst Jesu zur Ruhe 
des Herzens, zur wahren Heiligkeit des Lebens, und zu einer 
evangelischen Freyheit, welche das Gewissen nicht beschweret, 
gelangen könnten.
Hiernächst lag auch der Wunsch zum Grunde, welcher 
schon in dem Gemüth des seligen Grafen von Zinzendorf 
entstanden war, daß sich auf diesem Wege und zu demselben ZweÄ 
eine Thür nach Abyssinien öffnen möchte. Mein da­
mit hat es nie gelingen wollen, und wahrscheinlich würde 
das Unternehmen in letzterm Lande ungleich mehr Schwierig­
keit gefunden haben, als in Aegypten. Hier, unter der Ober­
herrschaft der Türken, werden alle christliche Verfassungen ge­
duldet, und alle sind gleichmäßig unter dem Druck. Dieser 
Umstand lehret die daft'gen Christen, wenn sie es nicht sonst 
gelernt haben, unter einander selbst verträglich seyn; in 
Abyssinien hingegen ist eine herrschende Kirche von der­
selben Verfassung, wie die Koptische, und wer nicht Zu ihr 
gehört, muß gewärtig seyn, daß ihm die Duldung verweigert 
oder wieder aufgesagt wird.
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lisch. Zm  Z u ly  1 7 7 0  reiste ich auf dem N il nach 
Ober - Aegypten in  die S ta d t G i r g e .  Zch wurde 
bald m it verschiedenen Kopten bekannt, und suchte ihnen 
das Verdienst Jesu als den einzigen Grund unsrer Se­
ligkeit anzupreisen; ihre Herzen aber waren wie S te in . 
Inzwischen fand ich einige M änner, die mich lieb ge­
wannen; von der Liebe zum Heiland wollten sie aber 
nichts verstehen. G o tt ließ mich während meines da- 
sigen Aufenthalts m it fünfzehn Cairischen Soldaten in 
Friede und Ruhe wohnen, und sie erwiesen m ir lauter 
Gutes. Dann reiste ich m it zwey Kopten nach B e h - 
nesse,  und fand unter den dasigen Einwohnern bald 
Eingang. Insonderheit hatte ich an dem Schulzen und 
S teuer-E innehm er, M i c h a e l  B a s c h a r a ,  welcher 
schon seit sechs Zähren unmittelbar vom heiligen Geiste 
w ar erweckt worden, viel Freude, und ich konnte ihn 
als einen Erstling aus den Kopten, der im Glauben 
an den S ohn Gottes lebte, ansehen. Bey meinen 
folgenden Besuchen in B e h n e s s e  ward auch A b d e l  
M e l a k  kräftig angefaßt, und in  einigen umliegenden 
Dörfern entstand bey manchen Einwohnern eine R üh­
rung ; es kam aber nirgends zu etwas Bleibendem."
S o  weit reicht des seligen Bruders eigener Aufsatz. 
A ls  cr am 2 osten Z u ly  1 7 7 2  nach C a i r o  zurück­
kam, war er krank. E r erholte sich wol etwas in  der 
M itte  seiner B rüder, deren bis dahin noch drey aus 
Europa angelangt waren; aber gegen das Ende d§s 
September wurde er merklich schwächer, und nun wech­
selten die Brüder H o c k e r ,  A n t e s  und H e r r m a n n  
m it dem Nachtwachen bey ihm ab, und den Tag über 
wurde er von dem Bruder T h o m a s  Lotz bedient. 
Am gten October machte er einen ausführlichen Abschied
m it ihnen / und bestellte alles Nöthige. Am folgenden 
Tage ertheilte ihm B r .  H ocke r in Gegenwart der an­
dern Bruder den Segen zu seiner Heim fahrt, und dar­
auf entschlief er sanft, feines Alters etwas über 
3 8 Jah r.
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D a  der selige B ruder in  dem vorstehenden A u f­
satz von seinen Lebensumständen nur wenig von seiner 
Reise nach Aegypten und von seinen Geschäften und 
Erfahrungen daselbst angeführt h a t; so ist es sehr er­
wünscht, daß sich in seinen Briefen und Tagebüchern 
vollständigere Nachricht davon findet, und ohne Zweifel 
w ird es den Lesern angenehm seyn, wenn ihnen solches 
unmittelbar nach diesem Aufsatz als eine Ergänzung des­
selben mitgetheilt w ird ; wodurch sie zugleich auch die 
persönlichen Eigenschaften und den Gemüths - und H er­
zens - Charakter des Seligen noch genauer werden ken­
nen lernen.
Unter dem Lysten Januar 1 7 6 9  hat er von 
A l e x a n d r i a  Folgendes geschrieben:
Wenn man die Wege des Heilandes m it den S e i­
nen betrachtet, so kann man nicht anders, als sich wun­
dern, daß E r alles so weislich einrichtet. Diese weise 
Haushaltung ist uns bey unsrer Reise nach Aegypten 
besonders groß und wichtig gewesen, und hat uns V e r­
anlassung zum Loben und Danken gegeben. W ir  wa­
ren in  Z  eyst oft darüber verlegen, daß es sich m it un­
serer Abreise von Zeit zu Zeit verzögerte, und daß w ir 
gegen den W inter bey der schlechten W itterung würden 
reisen müssen; aber nun sehen w i r , daß der H e rr auch 
hierin alles wohlgemacht hat. Es w ar gewiß Seine
M h n m g , baß w ir unter mehrern Schiffen, die nach 
L i v o r n o  fahren sollten, eines wählten, welches spät 
abg ing: denn so hatten w ir  Gelegenheit, dem Capi« 
ta in , der das S ch iff führte, und an dessen Herzen 
der Geist Gottes schon lange gearbeitet h a t, zu sagen, 
w orauf es beym Seligwerden eigentlich ankomme. Daß 
derselbe i n C a r t h a g e n a  einlief, w ar uns zwar nicht 
recht, und w ir befürchteten, w ir  möchten uns dadurch 
in  unsrer wettern Reise versäumen; hintennach fanden 
w ir  aber Ursache, dem Heiland auch fü r diesen Aufent­
ha lt zu danken: denn ein S ch iff, welches in  der 
Straße von G i b r a l t a r  bey uns vorbey segelte, kam 
zwey Tage nach uns in  L i v o r n o  an , und hatte, 
während w ir  zehn Tage in  einem sichern Hafen lagen, 
die härtesten S türm e ausgestanden. I n  L i v o r n o  
lagen zwey nach A l e x a n d r i a  bestimmte Schiffe. 
D as  eine ging zwey Tage vor uns unter Segel, kam 
aber anderthalb Wochen nach uns an, und hatte in  
den Stürm en einen großen Theil seiner Ladung auswer­
fen müssen. H ie r in A l e x a n d r i a  hören w ir ,  daß 
die Pest vergangenen Sommer besonders heftig in  C a i­
r o  gewüthet und erst vor kurzem aufgehört ha t, und 
daß auch unter den daft'gen Einwohnern ein großer 
Aufstand gegen die regierenden Herren gewesen ist. 
W ir  glauben daher, daß uns auch in  der Absicht die 
Führung unsers H errn  zu statten gekommen ist. Ach! 
wer Ih m  nur alles kindlich zutraut und sich Ih m  über­
läß t, der hat gewiß von Glück zu sagen.
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Aus C a i r o  vom u te n M ä r z  1 7 6 9 .
Endlich sind w ir am gten dieses gesund und wohl 
hier angekommen, und finden vielfältige Ursache, unserm
Herr»
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Herrn siir seinen Schutz, seine Fürsorge und Bewah­
rung , die w ir au f unsrer sechs monatlichen Reise er­
fahren haben, aufs herzlichste zu danken. Ic h  muß 
bekennen, daß es einem au f einer solchen Berufsreise 
wirklich besser gehet, als ich m ir's  vorgestellt habe; 
denn der Heiland läßt sich recht gnädig zu den Seinen 
herab. Es kommen zwar Schwierigkeiten von außen 
und innen vo r, aber die Freude an Jesu, S e in  Be­
kenntniß zum Herzen, und das Andenken, zu wel­
chem Volke man gehört, erleichtert alles. M ein lie­
ber B ruder H o c k e r und ich haben uns lieb, und der 
Heiland läßt sich oft besonders kräftig unter uns fühlen. 
Und wenn zwischen m ir und dem Heiland das Geringste 
ist, das mich von Ih m  trennen w i l l ; so w ird m ir durch 
die Treue des heiligen Geistes gleich so, als wenn m ir 
der Othem wollte stehen bleiben.
D ie Loosungen vom 21 . bis 2 6 . Febr. waren uns 
in Absicht au f unsern Auftrag besonders eindrücklich. 
Möchte doch die Stunde des Heilandes bald fü r das 
arme V o lk  der Kopten in  diesem Lande schlagen! E s 
ist wirklich ein armes Volk, und die Muselmänner sind 
noch daneben überaus große Heuchler. Manche 
beten drey-andere fün f-b is  sechsmal des Tages, und 
ehe sie beten, waschen sie Hände und Füße, jaden 
ganzen Leib, damit sie nicht unrein vor G o tt erschei­
nen. D ann stellen sie sich gern an solche O rte , da 
sie von jedem gesehen werden, heben die Hände hoch 
empor und beten, fallen sodann nieder, stoßen drey- 
oder viermal die S tirne  an die Erde; und wenn alles 
das verrichtet ist, gehen sie sehr hochmüthig weiter. 
A u f der N ilfa h rt zwischen R  0 s etLe und C a i r  0 sind 
m ir die Augen o ft vor M itle id  übergegangen, wenn
ich
ich sie theils im  Felde herumliegen, theils im N il sich! 
waschen und am Ufer beten sah; und ich habe geseuf- 
zet: Ach, H e rr Jesu, möchten sie doch in Deinem 
kostbaren B lu te , das D u  auch fü r sie vergossen hast, 
gewaschen werden!
I n  Absicht auf die Arabische Sprache habe ich gu­
ten M u th , und denke, ich werde sie wohl noch lernen. 
S ie  fä llt m ir leichter als die Italienische, und ich habe 
auch mehr Lust dazu; wünsche aber, daß ich m it­
ten unter die Leute kommen könnte, wo ich nichts 
als Arabisch redm höre. Dieß ist nöthig, nicht allein 
wegen der Sprache überhaupt, sondern auch wegen 
der rechten Aussprache, welche schwer ist. M e in  
Verlangen, unter die Kopten zu kommen, w ird alle­
mal aufs neue rege, wenn m ir B r .  H o c k e r  von den 
vielen in  Oberägypten wohnenden Koptischen Bauern 
erzählt und von der Freyheit, m it ihnen umzugehen, 
die man dort haben würde; indeß muß B r .  H o c k e r 
erst einen andern Bruder zur Gesellschaft haben, ehe
ich von ihm gehe.
Meine Arbeit auf der Tischlerprofession wird mich 
hier gut beschäftigen, und es ist schon einiges bey m ir 
bestellt worden; ich muß aber erst fü r uns selbst etwas 
Hausgeräthe machen; denn, wenn man in  ein Haus 
Ziehet, so findet man gar nichts darin. I n  den lan­
gen türkischen Kleidern geht sich's recht gemächlich, und 
sie thun einem gute Dienste in diesem Lande, wo es zu 
jetziger Jahreszeit schon ziemlich warm w ird.
Gedenket, liebe Geschwister, an Eure zwey arme 
K inder, die sich jetzt in  der großen S ta d t C a i r o  be­
finden , wo der Geist der Finsterniß, der Geist der un­
nützen Sorgen und der Geist der Furcht regiert. D as 
- W ort
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W ort des H e rrn : „Zch habe die W elt überwunden,", 
ist uns Hiebey zu großem Trost.
Zm  Januar 1 7 7 0  kam noch ein Bruder aus Eu­
ropa an; er hieß A n t e s  und w ar ein Uhrmacher. 
Nachdem sich derselbe m it der Arabischen Sprache etwas 
bekannt gemacht und zu seiner Arbeit eingerichtet hatte, 
trat B r .  D a n k e  seine erste Besuchreise zu den Kopten 
an. Davon hat er in  seinem Tagebuche Folgendes ge­
meldet !
Am Z osten J u ly  ( 1 7 7 0 )  begleitete mich B r .  
A n t e s  bis B u l a k  auf das S ch iff, und als er wie­
der zu unserm Bruder H o cke r zurückkehrte, sah ich 
ihm nach und weinte: denn ich fühlte mich sehr blöde 
zu dieser Reise, da ich m it lauter Leuten umgeben war, 
die oft mehr als barbarisch sind. Ic h  schlug m ir eine 
Loosung auf, und diese hieß: „G o tt  sprach zu Jacob: 
Fürchte dich nicht, ich w ill m it d ir ziehen." Es war 
m ir, als redete unser H e rr selbst diese W orte zu m ir. 
Alle meine Furcht verschwand, und ich ward sehr ge­
trost. W ir  blieben noch diese Nacht vor B u l a k  lie­
gen. Zwey Arabische Aeltesten gewannen mich bald 
lieb, sie behandelten mich auf der ganzen Reise freund­
schaftlich , waren auch sehr w ill ig , mich weiter in ihrer 
Sprache zu unterrichten. M it  ihnen hatte ich mein 
Lager in  der Küche. Ueberhaupt waren Z 5 Reisende 
auf unserm kleinen Schiffe; daher war es so eng, daß 
man sich kaum umdrehen konnte. Am i  sten August ge- 
riethen w ir au f eine Sandbank, und mußten drey S tu n ­
den arbeiten, bis w ir wieder stott wurden. W ir  ka­
men darauf bey B e n e s u e f ,  einem hübschen S tad t-
chen
—  8 5 » —
chen in  einer schönen Landgegend, vorbey, und am sten 
bey einer eingefallenen S ta d t, von welcher m ir die M u ­
selmänner erzählten, das sey die S ta d t gewesen, in 
die sich J o s e p h  und M a r i a  m it dem Kinde J e s u  
geflüchtet hätten. D ie S ta d t hat an der Morgenseite  ^
des N ils  an einem sehr felsigen Berge gelegen, und ihre . 
M quern stehen noch, so weit man bergauf sehen kann. 
Auch ist noch ein S tadtthor in seiner ganzen Form  zu 
schen, nur daß es oben eingefallen ist. V o n  da an 
behält der N i l  auf gedachter Seite ein felsiges und 
sehr steiles U fer; doch giebt es hier und da Krümmen 
in den Bergen, wo recht fruchtbare Inseln und Flächen 
sind. Am Zten kam ein solches Sandgestöber vom 
Lande, daß w ir einander auf unserm Schiffe nicht sehen > 
konnten, und gegen Abend nahm dieses Gestöber bey > 
einem starken S turm w ind so überhand, daß w ir  fast 
erstickt wären und am Ufer anlegen mußten.
A ls  heute der S ch iffe r, weil ich noch sehr un­
vollkommen in  der Arabischen Sprache b in , seinen 
S p o tt m it m ir treiben und von unanständigen Dingen 
m it m ir reden wol l te, um den Leuten auf dem Schiffe 
ein Gelächter zu machen; so sagte ich ihm , ich hätte an 
solchen Dingen keinen Gefallen, sondern mein G o tt 
habe mich aus Gnaden davon erlöset: daher möchte er 
mich m it dergleichen verschonen. Darüber ward er so 
entrüstet, daß er vor Allen zu m ir sagte: „ I c h  fürchte, 
das Schiffsvoik möchte sich vereinigen, um dich todt zu 
schlagen und ins Wasser zu werfen: denn es glaubt, 
daß du viel Geld bey d ir habest. W as willst du ma­
chen?" Ic h  kam in Verlegenheit; denn alle diese barba­
rischen Gesichter sahen mich starr an, und von dem Schif­
fer hatte ich das Gefühl, daß, wenn einer au f mich zu­
schlüge.
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schlüge, er gewiß der andere seyn würde. M ein Hetz 
aber betete zum H e iland , daß E r m ir nahe seyn und 
m ir M u th  und Weisheit schenken wolle. E r  that es auch, 
und ich antwortete dem Schiffer so auf seine lose W orte, 
daß er sich vor allem Volke schämen mußte; und von der 
Zeit an hatte er sowol als jeder andere auf dem Schiffs 
Achtung vor m ir. Am 4 ten früh kamen w ir  bey der 
S ta d t M o n t f a l u t  und wie gewöhnlich bey mehrern 
Arabischen Dörfern und Zelten vorbey. A ls  w ir Abends 
wegen eines abermaligen S turm es und Sandgestöbers 
hatten anlegen muffen, kamen über hundert Araber im  
W affer zu uns, und brachten Taback zum Verkauf. 
Bey diesem Handel entstand ein großer Lä rm , und es 
kam zwischen beyden Theilen zu einem Handgefechte. 
Es war m ir nicht wohl bey der Sache, und ich bat den 
Heiland, mich zu bewahren. Einige Araber faßten 
mich scharf ins Gesicht, und fragten den Schiffer, wer 
ich sey. E r machte sie glauben, ich sey ein S o lda t des 
A l i  B e y ;  nun fürchteten sie sich, und gingen sogleich 
von uns * ) .  —  Am Zten stießen w ir au f eine hohe 
Sandbank, und mußten die Nacht über au f derselben 
sitzen bleiben. Alle Reisende schwammen ans Land; 
nur der Schiffer m it seinen Gehülfen und ich blieben 
zurück. Am folgenden Lag  kamen w ir  m it H ülfe  an­
derer Leute und m it großer Mühe wieder los , und
*) A l i  B e y ,  einer von den Großen des Landes, Hütte die 
oberste Gewalt/ an welcher er sonst mit mehrern andern und 
unter der Landeshoheit des Türkischen Kaisers Antheil gehabt 
hatte, eigenmächtigerweise in sich vereinigt; und so lang er 
dieselbe behaupten konnte, war er in ganz Aegypten geehrt 
und gefürchtet.
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Abends erreichten w ir A c h m i n ,  wo w ir einen Tag und 
zwey Nächte still lagen. Am /te n  ging ich die S tadt. 
Es sahen mich einige C a i rische Soldaten. S ie  frag­
ten: „ W o  kommst D u  her?" —» Aus C a i r o .  —  
„H as t D u  Bekannte daselbst? —  D er Englische Arzt 
ist mein Bruder. —  „ E y !  w ir kennen ihn w oh l; er 
ist der Arzt des A l i  B e y .  G o tt segne ihn und ver­
längere sein A lte r! W ir  wünschten, daß er bey uns 
wäre."  —  S ie  nöthigten mich hierauf in  ih r Q ua r­
tier und bewirtheten mich * ) .
Am Zten Nachmittag kamen w ir  vor G i r g e  in 
Ober-Aegypten an, und dieß w ar das Z ie l meiner 
Reise. D a  der Schiffer vernommen hatte, daß die 
Cairischen Soldaten alle Schiffe wegnehmen, um sie 
m it Pferden zu beladen: so blieben w ir in  einiger E n t­
fernung von der S ta d t liegen, und alles Gepäck wurde 
auf Kamelen in dieselbe gebracht. D as Kamel, welches 
meine Sachen m it vielen andern trug, war aber so schwer 
beladen, daß es mitten in der S ta d t niederfiel, welches ein 
großes Aufsehen verursachte. Indeß blieb ich unbeobach­
tet, da ich ziemlich wie ein Koptischer Bauer gekleidet war. 
Zch zog in  eine O q u e l l e  oder öffentliche Herberge. 
D ie  Wohnung w ar wohlfeil, aber auch herzlich schlecht. 
Doch war ich froh und dankbar, unter Dach zu seyn. 
I n  diesem Haufe lernte ich zwey Kopten, Namens
S a l i b
*) D a n k e ,  als ein Hannoveraner, galt bey den Lürken für 
einen Engländer. I n  C a i r o  nannte man ihn den Englischen 
Tischler, und da er und Hocker ,  welcher dort die Arzney, 
kunst ausübte, als Brüder beysammen wohnten, so wurde 
letzterer der Englische Arzt genannt. Den A l i  B e y  hat er 
aber nie bedient, sonderu nur einige Hausgenossen desselben, 
und bey der Gelegenheit ist er auch ihm persönlich bekannt 
seworden.
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S a l i b  I b r a h i m  und A b d e l  Mes ich kennen, die 
von B e h n e ß e  waren. Dieses alte Städtchen liegt zwi­
schen M i n s a  und B e n e s u e f  ein gutes Stück Weges 
vom N i l  gegen Abendland einwärts. S ie  fragten 
mich bald um meine Relig ion, und bey der Gelegenheit 
pries ich ihnen die große Liebe unsers Schöpfers an, der 
Mensch geworden ist und Sein Leben für uns gelassen 
hat. Es schien keinen Eindruck aus sie zu machen; 
aber sie hörten mich doch gern davon sprechen, und re­
deten m ir zu, m it ihnen nach B e h n e ß e  zu kommen, 
weil daselbst viele Kopten wären. W ir  unterhielten 
uns in  den folgenden Tagen ö fte r, aßen und tranken 
auch m it einander, bis ich ganz unerwartet andere Ge­
sellschafter bekam. Es lag Einquartierung im O rt/  
und sie wurde noch durch eine starke Anzahl vermehrt. 
Alle Kaufleute in unserer Herberge mußten ihre Waaren 
eiligst heraus schassen, und manche von ihnen bekamen 
noch Schläge dazu. Ic h  sah es eine Weile m it an, 
ging dann in meine Kammer, und empfahl mich dem 
Heiland. M an rie fvo r der Kammer: „S c h lie ß 'a u f!"  
und sogleich öffnete ich sie. E in Hauptm ann, der 
einige Soldaten bey sich hatte, sah hinein. „
D u  h ie r? " fragte er mich; ich antwortete: ja. D a r­
auf folgten noch mehrere Fragen, die der schon oben 
angeführten ähnlich waren ; und ich beantwortete sie 
auf dieselbe Weise. Einige Soldaten wollten den B ru ­
der H o cke r kennen und auch wissen, daß ihn A l i  
B e y  als Arzt brauche. N un hatte ich ihre ganze Gunst, 
Der Hauptmann sagte zu m ir, und alle sagtens ihm 
nach: „S itze unter uns in Frieden, und fürchte dich vor 
nichts." Nachdem der Hauptmann seine Sachen in 
Ordnung gebracht hatte, rie f er mich zu sich und fragte:
K k k  3 /,W er
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„W e r  versorgt dich hier m it Essen und Trinken?" 
A ls ich ihm gesagt hatte, wie ich mich eingerichtet habe, 
erwiederte e r: „W o n  nun an und so lange w ir  beysam­
men sind, hast du nicht mehr nöthig, f i ir  Essen und 
Trinken zu sorgen; du kannst dein Geld sparen, und 
ich sage d ir ein fü r allemal, daß du dich, w ir  mögen 
essen oder Kaffee trinken, nicht verkriechst oder hinten 
an setzest. Im m e r setze dich vor meine Augen, damit 
ich sehe, du werdest nicht vergessen."  Ueber die Liebe 
und Freundschaft dieses Mannes mußte ich mich in  der 
Tha t schämen; auch von den andern Soldaten hat m ir 
keiner ein hartes W o rt gesagt, sondern jeder hat mich 
auf das freundlichste behandelt. V ie r Wochen lang 
habe ich täglich m it ihnen gegessen und getrunken, und 
mich jeden Abend mitten unter ihnen in eine Reihe zur 
Ruhe gelegt. O ft  habe ich zwar den Geist der Finster­
niß auf eine Weise unter ihnen fühlen müssen, die ich 
nicht beschreiben kann; aber die Gnade meines Heilan­
des hat sich um so kräftiger an m ir bewiesen, und der 
Geist Gottes hat mein Herz bey Tag und Nacht in  un­
aufhörlichem Seufzen und Beten erhalten. Zn  den er­
sten Tagen glaubten einige Soldaten noch im m er, ich 
sey ein Kaufmann, und müsse viel Geld bey m ir haben; 
als aber sie und insonderheit der Hauptmann einige K lei­
nigkeiten von Tischlerarbeit nöthig hatten, machte ich 
ihnen selbige, denn ich hatte einiges Werkzeug mitge­
nommen, Hierdurch erwarb ich m ir nicht nur ihre Ge­
wogenheit in einem noch höheren Grade, sondern ihre 
M einung, daß ich viel Geld hätte, wurde ihnen auch 
benommen, da sie sahen, daß ich ein Handwerksmann 
sey. Ob ich nun gleich fü r meine Person keine Noth 
Hatte, so wurde doch der Zweck meines Hierseyns, unter
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den Kopten bekannt zu werden, gar sehr gehemmt. Je­
dermann fürchtete sich aus dem Hause zu gehen, denn 
die Christen und die Türken waren gleich argwöhnisch 
gegen einander. Indeß wurde ich durch obgedachte 
Kopten von B e h n  eße, S a l i b  I b r a h i m  und A b ­
de l  M e s i c h ,  m it verschiedenen hiesigen bekannt, in ­
sonderheit m it zwey M ännern, Namens I b r a h i m  
und M ic h a e l.  W as ich ihnen von dem Glück derer 
sagte, die im Genuß der Liebe Jesu stehen, ging ihnen 
wahrhaftig zu Herzen; beyde standen auf, sielen m ir 
um den H a ls , und sagten m it Thränen in den Augen: 
„  G o tt segne dich, Meister! S o  etwas haben w ir noch 
nie gehört; wollte G o tt, w ir wären wie du b is t!"  
Jene beyden, welche dabey waren, aber ungerührt blie­
ben, sagten hierauf zu diesen: „ I h r  müsset die W orte 
des Meisters J o h a n n e s  (so nannten sie mich) nicht 
in einem so genauen Sinne nehmen; denn er hält nichts 
vom Fasten, vom Kreuzmachen und dergleichen." H ie r­
über wurden sie betreten, und fragten mich, ob ich denn 
keine Fasten halte? Ic h  antwortete: „N e in , mein H ei­
land hat fü r mich gefastet und alles verdienstlich fü r mich 
vollbracht. Seitdem ich nun Gnade und Vergebung 
aller meiner Sünden in Seinem B lu te  gefunden habe, 
mache ich keinen Unterschied in  Tagen und Speisen; son­
dern meine einzige Sorge ist nur die, daß ich Sein gan­
zes Verdienst, wodurch E r den Seinen alles geheiliget 
hat, täglich an meinem Herzen erfahren und dessen froh 
werden möge. Dabey genieße ich alle Speisen, die 
m ir G o tt bescheret, mäßig und m it Danksagung. E s 
ist m ir aber nicht gemüthlich, von äußerlichen Kirchen- 
gebräuchen m it euch zu reden, sondern ich w ill euch nur 
das fragen: Kennet ih r Jesum? habt ih r den lieb, der
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aus ewigem Liebestrieb Sein Leben am Kreuze fü r euch 
gelassen hat? —  Lasset das eure erste Sorge seyn; 
hernach w ird  euch der heilige Geist schon alles lehren, 
was ih r zu thun und zu lassen habet. D am it ih r je­
doch nicht denken möget, als wollte ich euch eure K ir-  
chenverfassung verdächtig machen; so w ill ich, wenn 
ih r m ir versprechet, dem Heiland eure Herzen hinzu­
geben, gern mitten unter euch wohnen, und, um euch 
nicht zu ärgern, alle Tage halten, wie ih r sie haltet; 
aber immer m it der Voraussetzung, daß ich damit bey 
G o tt nichts verdienen kann noch w il l;  denn ich gründe 
meine Seligkeit allein auf das Verdienst Jesu."  S ie  
sagten darauf: „M e is te r, w ir  hören, daß du ein Lieb­
haber Jesu bist, und w ir wünschen von dir zu lernen."
A ls die Rückreise des S a ! ib  I b r a h i m  und A  b- 
del  Mes ich  nach B e h n e ß e  heran nahete, und ich 
wegen der starken Einguarteirung Bedenken trug , län­
ger in G i r g e  zu bleiben, entschloß ich mich, m it ih­
nen zu reisen; ich machte ihnen dieses bald 'bekannt, 
und sie schienen froh darüber zu seyn. Bey Gelegenheit, 
daß ich um diese Zeit m it I b r a h i m  zu M itta g  
speiste, kam M i c h a e l  auch dahin, bezeigte sich aber 
sehr sonderbar und w idrig gegen mich. Um seinetwil­
len that m ir dieses weh, und es siel m ir nachdrücklich 
ein, was der Heiland von solchen Menschen, die das 
W o rt Gottes zu Herzen nehmen, aber ihm nicht ge­
horsam werden, gesagt h a t; der Teufel komme und 
nehme dasselbe von ihren Herzen. Einige Tage dar­
auf kam M i c h a e l  wieder zu m ir , und tha t, als wär' 
es ihm leid, mich so behandelt zu haben; es schien m ir 
aber, sein Gemüth sey auch jetzt noch nicht in  der rech­
nen Stimmung. Ach! fände man nicht Trost beym
Heiland
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Heiland, und schenkte E r nicht neuen M u th ; so ver­
zagte man. —  Gleich darauf kam eine andere Anfech­
tung über mich. E in  S c h e r i f  ( d. i. ein Araber aus 
Muhammeds Geschlechte, und solche Leute genießen 
bey ihre» Glaubensgenossen besondere Achtung) klagte 
mich bey erwähntem Hauptmann an, als läse ich B ü ­
cher, in welchen die Muselmänner verdammt würden. 
Der Hauptmann rie f mich zu sich und sagte sehr ernst­
h a ft: „B rin g e  m ir deine Bücher ! "  Ic h  ftufzte zu mei­
nem H errn um Seinen Schutz, und brachte dem H aupt­
mann die Psalmen Davids und das Neue Testament 
in  Arabischer Sprache. E r las wo! eine Viertelstunde 
lang in  jedem Buche; darauf blickte er mich freundlich 
an, und gab m ir die Bücher m it den Worten zurück: 
„ I c h  finde nichts darin , als lauter Gottes W o rt. 
D u  magst Tag und Nacht ungestört darin lesen." Zu 
dem S c h e r i f  und den andern Umstehenden sagte er: 
„Z ch  habe diesen Christen lieb, und wer ihm etwas zu 
Leide thu t, der thut es m ir ! "
B on  den hiesigen Kopten wurden m ir wegen mei­
nes Vorhabens, nach B e h n e s s e  zu reisen, immer 
mehr Schwierigkeiten gemacht; sie sagten sogar, ich, 
als ein Fremdling, wäre in  dortiger Gegend nicht ein­
mal meines Lebens sicher. Auch S a l i b  I b r a h i m  
und sein Gefährte schien ganz gegen mich umgesetzt zu 
seyn. S ie  stellten m ir vor, wenn sie mich mitnähmen, 
so würde es unter ihren Landsleuten viel Aufsehen ma­
chen; und wenn ich ihnen nicht versprechen wollte, alle­
zeit m it in  ihre Kirche zu gehen und alle Ceremonien, 
wie sie bey ihnen üblich sind, mitzumachen: so wollten 
sie m ir lieber rathen, daß ich zurück bliebe. Ich  er­
wiederte darauf, daß ich weder mitmachen, noch sie
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in ihren Gewohnheiten stören wolle; meine Sache sey 
nur die, allen, die mich anhören wollten, zu bezeu­
gen, daß sich unser ganzes H e il auf die Versöhnung 
Zesu gründe. Wenn sie nun Bedenken trügen, mich 
mitzunehmen, so möchten sie in  Gottes Namen reisen; 
bey der ersten Gelegenheit würde ich ihnen nachkommen; 
denn ich sey einmalW illens, nach B e h n e ß e  zu gehen. 
Ic h  hätte auch keine Furcht, denn ich wisse, daß mein 
G o tt, in dessen Namen ich gehe, mich überall bewah­
ren könne und wolle. Bey dieser Unterredung schienen 
sie wieder andern Sinnes zu werden. S ie  sagten: 
„  Mache dich in Gottes Namen fe rtig , w ir  wollen dich 
gern mitnehmen."
Nachher fühlte ich doch meine menschliche Schwach­
heit, Furcht und Blödigkeit. Ic h  klagte es dem H ei­
land, und schlug m ir eine Loosung auf. S ie  hieß: 
„S e y d  getrost, und thut eure Hände nicht ab : denn 
euer Werk hat seinen Lohn."  Ic h  kann nicht beschrei­
ben, wie m ir dabey war. D er Heiland w ar m ir so 
nahe, daß mein Herz in vielen Thränen vor Ih m  zer­
floß , und ich überließ mich kindlich Seinen treuen 
Händen.
Am i2 te n  September nahm ich von einigen Kop­
ten in G i r g e  Abschied. Einer von ihnen bat mich, 
daß ich doch einmal an ihn schreiben und selbst bald 
wieder kommen möchte, m it dem Beyfügen: „ ich  
werde dich nicht vergessen, so lang ich lebe."  An die­
sem Manne konnte ich bemerken, daß er wahre Liebe 
zu m ir habe. A ls ich von dem Hauptmann und seinen 
Soldaten, m it welchen ich über vier Wochen Haus 
gehalten hatte, Abschied nahm , sah ich, daß es einem 
jeden dieser Türken nahe g ing , mich nicht mehr bey
s i c h
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sich zu sehen. Der Hauptmann fragte mich, ob ich auch 
Reisegeld hätte, und den Schiffer, m it welchem ich reisen 
wollte, ließ er vor sich kommen, und befahl ihm, mich ja 
gut zu behandeln, sonst würde er ihn zu finden wissen.
Während meines hiesigen Aufenthalts habe ich 
auch einmal die k a ri es von der Gesellschaft do x ro p a -  
galläa ü d e , welche hier ein Hospiz haben, besucht. 
S ie empfingen mich freundlich, fragten aber nicht wei­
ter nach dem Zweck meines Hierseyns.
Am i  Zten tra t ich m it meiner Gesellschaft die 
Reise an. W ir  trieben langsam m it dem S trom  her­
unter; des Nachts, da w ir  still lagen, wurden w ir 
o ft von Dieben besucht, welche unter dem Wasser bis 
zu unserm S ch iff schwammen und schon in  dasselbe hin­
ein stiegen; da aber unser Schiffsvolk gute Wache hielt, 
so wurden sie immer zurück getrieben.
Am  2 7sten früh erreichten w ir  A b u g i r g e , ein 
D o r f  m it einem H afen , wo w ir unsere Sachen aus 
dem S ch iff au f ein Kamel luden. S o  setzten w ir  un­
sere Reise landeinwärts zu Fuße fo r t,  kamen aber 
nicht w e it, als w ir  wegen der Ueberströmung des N ils  
wieder abladen und einige Araber miethen mußten, 
welche dieselben auf ihre Rücken banden. W ir  mußten 
manchmal bis unter die Arme und an die Kehle im 
Wasser waten, und ich wurde zuletzt so müde, daß 
ich kaum mehr fo rt konnte. V o n  A b u g i r g e  ist B e h -  
neße etwa vier Stunden entfernt; w ir  konnten aber 
au diesem Tage nicht dahin gelangen, und mußten 
eine Stunde Weges von B e h n e ß e  in  dem Dorfe 
S c h a r u b a  übernachten. I n  den Dörfern gibt es 
keine öffentliche Herbergen; w ir  fanden aber Aufnahme 
bey einem hiesigen Kopten. Es wurde bald bekannt,
daß
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daß ein Fremder da sey, und es versammelten sich eini­
ge Bauern in  unserer W ohnung; ich fand aber bey 
ihnen keine Ohren, sondern was ich vom Heiland sagte, 
w a r ihnen schon eine alte Geschichte. Am folgenden 
Lage mußten w ir  übermal bis an die Arme durchs 
Wasser gehen, und gegen M itta g  kamen w ir  in  B e h ­
neße  an. D as  eigentliche B e h n e ß e  ist ein altes 
Städtchen, nahe dabey liegt ein Bauerndorf, gleiches 
Namens, in  welchem lauter Kopten wohnen; zwi­
schen dem Städtchen und dem D orfe  stießt ein S trom , 
der halb so breit als der N i l  ist, und J o s e p h s ­
S tro m  oder C a n a l  genannt w ird.
Gleich am ersten Abend versammelten sich so viele 
Koptische Bauern, daß das H aus d e s S a l i b  I b r a ­
h i m ,  bey welchem ich wohnte, nicht alle fassen konnte. 
S ie  hörten aufmerksam zu, als ich ein Zeugniß von 
Jesu vor ihnen ablegte, urid sagten dann: „D ieser 
L a g  ist gesegnet, an dem w ir  dein Angesicht sehen und 
solche W orte aus deinem Munds hören." Am folgen­
den Tage besuchten mich zwey Koptische Priester. S ie  
waren sehr freundlich, und fragten mich um den Zweck 
meines Hierseyns und von welcher Kirche ich sey. Ic h  
antwortete, der Zweck meines Besuchs sey erstlich, noch 
besser Arabisch zu lernen, und dann wolle ich auch sehen, 
ob Leute hier wären, die Jesum lieb haben oder um 
I h n  verlegen sind: denn ich gehöre zu einer Kirche, de­
ren ganzes V o lk  nichts in der W elt sucht, als sich täg­
lich Gottes unsers Heilandes zu freuen; und wenn ich 
solche Seelen hier fände, so würde ich eine große Freu­
de darüber haben. S ie  fragten; „H aben denn nicht 
alle, die getauft sind, Christum, den Heiland lieb? "  — ' 
„ E s  wäre zu wünschen, antwortete ich, daß sie Ih n
alle
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alle lieb hätten; aber die Erfahrung lehret uns täglich 
das Gegentheil. Niemand kann den Heiland lieb ha­
ben und zugleich in  der Sunde und Ungerechtigkeit be­
harren; es ist aber auch unmöglich, daß jemand G o tt 
! lieb haben kann, der nicht zuvor die große Liebe Gottes
 ^ erkannt und an seinem Herzen erfahren h a t."  N un
fragten sie mich, was ich denn eigentlich Liebe Gottes 
nenne? Ic h  antwortete: „  D as ist der größte Beweis 
Seiner Liebe gegen mich, daß E r ein armer Mensch ge­
worden und um meiner Sünden willen den bittern Tod 
geschmecket hat, um mich von der Sünde, der W elt und 
dem S atan  frey zu kaufen." S ie  verstummten auf ei­
nige Z e it; nach einer Weile aber legten sie m ir viele 
Fragen vor, und nahmen dieselben von ihren Kirchenge- 
bräuchen her, um zu hören, ob diese auch bey uns üb­
lich wären. Es waren unter andern folgende Fragen: 
„Gebrauchet ih r bey euern Kindertaufen auch Weyh- 
rauch, M yrrhen und D e l? wie vielmal werden die Ge­
fäße, welche beym heiligen Abendmahl gebraucht wer­
den, unter dem Volke herum getragen? verrichtet ih r, 
so oft ih r in die Kirche gehet, Messe und Opfer? legen 
eure Priester, so oft sie jemanden in der Kirche begeg­
nen, demselben die Hände auf und vergeben ihm die 
Sünde? betet jeder von euch täglich zweyhundertmal 
e le iso n ? wie oft machet ih r hei jedem Gebete 
das Kreuz? fastet ih r wöchentlich zwey Tage, haltet 
ih r des Jahres zweymal die große vierzigtägige Fasten? 
betet ih r alle Heiligen an ? "  und dergleichen mehr. D er 
Heiland schenkte m ir Geduld, sie anzuhören und ihnen 
m it Gelassenheit zu antworten. D a ra u f sagte ich: 
„ I h r  habt mich jetzt viel und mancherley geftagt; nun 
w ill ich euch auch etwas fragen: „H a b t ih r nie gelesen,
daß
daß m C h r is to  nichts gelte als eine neue Kreatur? 
wie viele Seelen könnet ih r m ir unter euch ausweisen, 
die Jesum wahrhaftig kennen und lieben, und sagen 
dürfen: w ir haben Bergebung der Sünden in  Seinem 
B lu te  gesucht und gefunden? oder ist dieser Weg etwa 
euch selbst noch unbekannt?" —  Nach einer Pause 
sagten sie: „ I n  W ahrheit, Meister, w ir verstehen dich 
n ich t." —  Ey nun, fuhr ich fo r t ,  ih r habt doch ge­
lesen, daß Jesus allein der W eg, die W ahrheit und 
das Leben ist? —  „ J a ,  w ir  Habens gelesen." —  
S o  wollen w ir  doch zuerst davon reden, wie w ir  zu Ih m  
kommen und I h n  kennen lernen sollen. Wenn es da­
m it seine Richtigkeit ha t, so wollen w ir auch von an­
dern Dingen reden. —  Es waren noch viele Kopten 
da, welche zuhörten und darauf sagten: „ G o t t  stärke 
dich, Meister, und segne deine W orte ! denn du redest 
die W ahrhe it."
D e r T ite l M a  a l le m  (M eister) w ird  hier zu Lan­
de überhaupt Männern von einigem Ansehen gegeben. 
D ie  Geistlichen haben ihre A m ts tite l: als K u m m u s  
(L b e rp fa rre r), K a ß  is  (P riester). Demnach wurde 
ich bey meinem Bornamen J o h a n n e s  entweder 
M  « a l l e m  J u h a n n a  oder m it Abkürzung des Na­
mens H a n n a  genennet.
Hiernächst w^rde ich m it dem Schulzen des D o r­
fes, M i c h a e l  B a s c h a r a ,  bekannt, und fand an ihm 
nicht nur einen sehr verständigen M a n n , sondern auch 
einen willigen Schüler des Geistes Gottes, dem es an­
lag, des H e ils , das uns Jesus erworben hat, theilhaf­
tig  zu werden. A ls  ich ihm m it Wärme des Herzens 
erzählte, wie ich hierzu gelangt sey, und wie wohl ich 
mich nun in der täglichen Gemeinschaft m it Jesu befinde,
gab
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gab er m ir die Hand und sagte: D u  bist mein Freund, 
und deine W orte sind m ir theurer als S ilbe r und Gold. 
E r  besuchte mich von da an fleißig. D as nächstemal 
tra f er einen Priester bey m ir ,  m it dem ich mich davon 
unterhielt, wie groß das Glück einer Seele sey, die, 
durch die Liebe Jesu gedrungen, I h n  über alles liebet 
und in  Ih m  nur lebet. D er Priester erwiederte dar­
auf : ich habe in meinem Leben einen solchen Menschen, 
wie du bist, nicht gesehen. G ib t es mehr solche Leute 
in  der W e lt? A ls  ich ihm nun sagte, daß ich viele von 
der A r t persönlich kenne, und daß man insonderheit in  
unserer Kirche darauf Bedacht nehme, zu einer lebendi­
gen Erfahrung der Liebe Jesu zu gelangen, traten ihm 
die Thränen in die Augen, und er rie f aus: O  ih r müs­
set ein seliges Wölk seyn! aber was sollen w ir  Arme 
von uns sagen?" M i c h a e l  B a s c h a r a  sah ihn an 
und fragte: ist nicht das alles, was M a a l l e m  H a n n a  
uns sagt, auch in unsern alten Büchern verfasset: nem- 
lich daß außer Christo kein H e il ist; aber wer hat es 
uns je verkündiget? —  D a ra u f wendete er sich an 
mich m it den Worten und unter Thränen: Bruder, 
bleibe bey uns! G ott w ird dein Zeugniß unter uns segnen: 
denn ich habe von dem an , da ich deine W orte gehöret 
habe, in  meinem Herzen gefühlt, daß sich der Heiland 
auch meiner erbarmen w ird , und E r ist m ir schon sehr 
nahe.
Ic h  kann nicht beschreiben, was fü r eine Freude 
ich hatte, einen M ann zu sehen, der die Sprache des 
Herzens verstand. Am folgenden Tag kam er wieder 
zu m ir, und nöthigte mich, in  sein Haus zu kommen, 
weil sein alter Water und sein Bruder mich auch sehen 
und sprechen wollten. Ic h  ging gern m it ihm , blieb
den
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den ganzen Tag bei diesen lieben Leuten, und genoß in 
der Unterhaltung m it ihnen viel Segen für mein eignes 
Herz. Tages darauf kam M i c h a e l  in  aller Frühe 
wieder zu m ir und sagte: O  Bruder, wie dankbar sind 
w ir  dem Heiland, daß du zu uns gekommen bist! ich 
und mein Bruder haben die ganze Nacht vor Freude 
nicht schlafen können. W ie theuer ist das Lamm G ot­
tes unsern Herzen! A u f meine Ermahnung: gib nur 
dem Heiland dein ganzes Herz, so wirst du ein seliger 
Mensch werden; erwiederte er: Z a , ja ,  E r  soll es 
ganz haben.
Am nächsten Sonnabend des Abends ging ich m it 
den hiesigen Kopten zum erstenmal nach ihrer Kirche, 
welche eine Stunde von hier liegt, und blieb daselbst die 
ganze Nacht. Ic h  empfand bey ihrem Gottesdienste 
großes M itle id  m it ihnen; aber es reute mich doch 
nicht, m it ihnen gegangen zu seyn: denn ich hatte 
sowol unterwegs als auch dort Gelegenheit,mich von der 
Hauptsache m it ihnen zu unterhalten.
Wenig Tage darauf kam ein Priester zu m ir und 
sagte: Meister, höre meine W orte : Alle Menschen im  
D orfe  haben dich lieb und loben dein Zeugniß von C hri­
sto. W ir  wollen sie nicht von dir abhalten, sondern, 
wenn es dir gemüthlich ist, sie alle zu d ir weisen; aber 
predige doch nicht wider uns und Hisre Kirche! Ic h  
antwortete ihm : Meister, du kannst dich darauf ver­
lassen, daß ich weder gegen eure Priester noch gegen eu­
re Kirche bin. Es ist meine Sache nicht, von äußerli­
chen Kirchenverfassungen zu reden oder darüber zu strei­
ten; sondern ich sehe mich nur nach armen Sündern 
u m , denen um Trost bang und das Zeugniß willkom­
men ist, daß sie durch die Gnade Zesu von der Sünde
frey
frey und Kinder Gottes werden können. Weiter gehet 
hier meine Absicht nicht. Unter andern antwortete e r: 
D u  hast einen rechtschaffenen Glauben; bleibe bey uns, 
w ir und unser V o lk  wollen von d ir lernen. Zuletzt 
nahm er freundlich Abschied, und empfahl sich meinem 
Gebet.
Um m it m ir noch mehr bekannt zu werden, lud 
mich ein und der andere Priester auch zu Tische. AlS 
ich m it mehrern Kopten beym K u m m u s  I b r a h i m  
speiste, brachten jene das Gespräch auf die vielerley 
Religionsabtheilungen und Religionsmeinungen in  der 
Christenheit, und hofften, ich würde ihnen eine weit- 
läustige Beschreibung davon geben. S ta t t  dessen 
erklärte ich mich dahin: ich kenne nur Eine heilige, 
allgemeine christliche Kirche, und diese bestehet aus 
lauter lebendigen Gliedern am Leibe Zesu. Zu die­
ser Kirche werden vom heiligen Geiste hinzu gethan 
alle arme Sünder, die ih r Elend drückt, und die von 
Herzen verlangen, ohne Verdienst der Werke, son­
dern allein aus Gnaden durch das Verdienst Zesu selig 
zu werden. Solche Seelen mögen zu irgend einer äußern 
Religionsverfaffung gehören; so sind sie Schafe Jesu 
Christi, und E r selbst, ih r H ir te , weidet sie täglich, 
und gibtihnen das ewige Leben. A ls ich weiter von der 
Liebe Zesu zu ihnen redete, wurde mein Herz warm, 
und ich konnte mich der Thränen nicht erwehren. D er 
Priester sah die übrigen an, und sagte: O , meine Lie­
ben, was hören w ir  fü r W orte! G o tt sey uns S ü n ­
dern gnädig! Des Priesters Frau stand m it noch einigen 
Weibern vor der T h ü r, und hörte zu. N un aber kam 
sie herein, ergriff mich bey der Hand, und sagte! Meister, 
bleibe bey uns ! E in  solcher Lehrer ist noch nie hier gewe­
sen.
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sen. G ott w ird uns Gnade geben, deinen Worten zu 
folgen. ?
D er Prkester J u h a n n a  nahm mich einmal mit 
über den Josephsstrom in das Städtchen Behnesse ,  
um daselbst einige Kopten zu besuchen. Ic h  nahm 
diese Gelegenheit w ahr, auch hier mehreren zu Herzen 
zu reden und sie au f den Hauptpunct des Cvangelii hin­
zuweisen; es schien aber keinen Eindruck äussre zu ma­
chen. A ls ich ihnen nun sagte, wie wehe es m ir thue, 
wenn die wichtigste und erstaunenswürdigste Sache . 
m it Gleichgültigkeit angehört würde; fragten sie den 
Priester: warum lehret I h r  uns nicht auch also? D ie­
ser antwortete: frag t mich nicht darum; sondern wer 
jetzt Ohren hat zu hören, der höre! M
Eben dieser Priester besuchte mich nach einiger Zeit 
m it A b d e l  M e l a k ,  m it welchem ich auch schon meh- . 
rere Unterredungen gehabt, und der mich einmal im  
Unwillen verlassen hatte. S ie  erklärten sich nun ein- 
müthig dahin: W ir  haben uns vor dem Angesi'chte 
Jesu m it einander verbunden, den W orten , die w ir  , 
von d ir hören, und die unsern Herzen wahrhaftig und 
sehr theuer sind, von nun an zu folgen. W ir  wollen 
m it d ir und dem V o lke , zu dem du gehörest, allein 
au f Christi B lu t  und Tod leben und sterben. —  D as  
w ar m ir etwas sehr unerwartetes, aber hoch erfreuli­
ches. W ir  blieben bis in  die Nacht beysammen, und 
der Heiland w ar fühlbar in  unserer M itte . A ls  w ir 
von einander schieden, ermähnte ich sie, es nicht bey 
dieser guten Regung, die gewiß der heilige Geist ge­
w irkt habe, bewenden zu lassen; sondern nicht eher zu 
ruhen, bis Jesus, der Gekreuzigte, ihre Herzen ganz 
in  Besitz genommen habe. D a ra u f sagten sie zu wie­
der-
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derholtenmalen: Z a ,  ja ,  Bruder, das Lamm GotteS 
soll uns ganz haben! —  ,
Indeß wankte dieser Priester noch öfters hin und 
her, und zuweilen schien es, als hätte er alles, was 
er ins Herz gefaßt hatte, wieder aus demselben verlo­
ren. E inm al leugnete er auch die Mgenugsamkeit des 
Verdienstes Jesu. Dieses schmerzte mich sehr; auf 
der andern Seite aber war es m ir lieb, daß ich nun 
den Grund seines Herzens näher kennen lernte. E r  
selbst benutzte diese Gelegenheit, tiefer in sein Herz zu 
blicken, und kam bald darüber zum Besinnen. Nach 
wenig Tagen fand er sich wieder bey m ir ein, und sagte : 
M ein Herz ist in Aengstsn. W ie P e t r u s  hab' ich 
verleugnet; aber wie P e t r u s  w ill ich auch umkehren. 
O  B ruder, vergib m ir um Christi w illen , und gönne 
m ir ferner deine Gemeinschaft und deinen Umgang. —  
Wer freute sich mehr über ih n , und wer w ar w illiger, 
ihm zu vergeben, als ich? aber ich ermähnte ihn da­
bey liebreich und ernstlich, über sein Herz zu wachen 
und sich nahe an den Heiland zu halten. A ls die Zeit 
meiner Abreise herannahete, äußerte er: O ,  wie ist 
m ir so bange, daß du nun bald von uns reisen w irs t! 
W er soll uns alsdann den Weg zum Heiland weisen? 
Ic h  erwiederte: G o t t ,  der werche heilige Geist, w ird  
einem jeden von euch, dem es wahrhaftig um Jesum 
und allein um Ih n  zu thun ist, den kürzesten Weg zei­
gen ; denn er ist der beste Lehrer.
E in  junger Silberschmidt nahm von einem beson­
dern Umstand Veranlassung, sich auch näher m it m ir 
bekannt zu machen. Meister, sagte er, ich bin heute 
in einer Gesellschaft gewesen, wo viel von dir geredet 
wurde; ich aber schwieg dabey ganz s till, und hörte
Sechstes H eft. 1822. L l l  »ur
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nur zu. E in  anwesender Priester/ welcher d ir nicht 
sonderlich gewogen ist, sagte zu m ir : D u  bist ja  so still! 
bist du etwa auch ein Jünger dieses J o h a n n i s ? Als 
ich so gefragt wurde, regte sich eine besondere Liebe zu 
d ir i»  meinem Herzen. Ic h  beantwortete die Frage 
getrost m it ja , und ging sogleich davon. N un komm' 
ich zu d ir , um dich wissen zu lassen, daß ich hinfort 
deinen W orten folgen w ill. Ic h  ermähnte ih n , sich 
Jesu hinzugeben und S e i n e n  W orten zu folgen. -
O ft  hatte ich M ühe , die gute M einung, welche 
manche Leute von m ir hatten, zu berichtigen und ihnen 
deutlich zu machen, daß ich in m ir selbst nichts bin, und 
daß alles , was die Gnade an m ir gethan ha t, auch 
ih r  allein zuzuschreiben ist. Oberwähnter Oberpfar­
rer führte m ir einen Klostergeistlichen zu, m it den W or­
ten : hier siehest du einen heiligen M a n n , wie du selbst 
einer bist. Meine A ntw ort w a r: ich bin ein armer 
S ünder, und weiß von keiner andern Heiligkeit, als 
die m ir täglich aus dem verdienstlichen Opfer Jesu zu­
stießet. W er sich die K ra ft davon zu nutze macht, 
und täglich und stündlich alles, was zum göttlichen 
Wandel dienet, daher n im m t, der ist wahrhaft heilig. 
A u f diesen Punct wollte sich aber der Klostergeistliche 
nicht weiter m it m ir einlassen.
Es kam auch w ol vor, daß man etwas wunderthä- 
tiges von m ir verlangte. S o  sagte eine alte Frau zu 
m ir :  Meister, ich höre, daß du ein sehr heiliger M ann 
bist. Ic h  bin nun schon seit acht Jahren krank; bete 
über mich, daß ich gesund werde; ich w ill d ir einen Real 
(oder Speciesthaler) geben. D a ra u f antwortete ich 
ih r :  willst D u  an Deiner Seele gesund werden, so kann 
ich D ir  einen guten Arzt empfehlen, nemlich Jesum von 
4 - Naza-
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Nazareth, der sein B lu t  fü r Dich vergossen hat. Wenn 
D u  Dich von Ih m  von Deinen Sünden reinigen lässest, 
vielleicht macht E r  Dich auch dem Leibe nach gesund, 
wenn E r siehet, daß es dienlich fü r Dich ist. H ierzu 
hatte aber die Frau keine Ohren. Kurz vorher w ar 
der Dorfschulze M i c h a e l  B a s c h a r a  krank gewesen. 
Ich  hatte ihm etwas Arzney gegeben, und durch den 
Segen des Heilandes w ar er wieder gesund worden. 
Dadurch gewann ich viel an Achtung bey den Einwoh­
nern des D orfes , welche diesen M ann nicht gern verlie­
ren möchten. E r  war es auch, der m ir durch seinen 
Herzensgang am meisten zum Trost und zur Ermunte­
rung w a r, wenn ich an manchen andern sehen mußte, 
daß ich zu viel von ihnen gehofft hatte. Seine Bestän­
digkeit und Treue in der Nachfolge Jesu war um so höher 
zu schätzen, da er einen sehr schwierigen Auftrag hatte. 
A ls Schreiber und Einnehmer des A l i  B e y  mußte er 
den hiesigen Bezirk oft und in  Gesellschaft einiger türki­
schen Soldaten bereisen und die Abgaben einsammeln. 
E r würde ein sehr wohlhabender M ann seyn, wenn er 
nicht so viel an den Armen thäte. I n  diesem D orfe  
ist ihre Anzahl groß, und er läßt täglich zwanzig der 
Bedürftigsten m it an seinem Tische essen. D ie Einsicht 
dieses Mannes in  den Geist des Evangelii und seine H er­
zenserfahrung kam m ir bey dem Umgang m it den an­
dern Kopten sehr Zu statten, denn er bestätigte o ft mein 
Zeugniß recht nachdrücklich m it dem seimgen. 
in  einer Unterredung m it mehreren die Rede au f das 
Fasten und Beten kam, nahm er bald das W o rt und 
sagte: I h r  Lieben, ist es nöthig, daß w ir  durch unser 
Fasten noch etwas zu unsrer Seligkeit beyzutragen su­
chen, da Christus alles geleistet ha t, was zu unserm
L l l  2 H  eil
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H eil nöthig gewesen ist? O ,  laßt uns doch an Zhn 
gläubig werden und sein Verdienst nicht länger durch 
unsre Werke vernichten! Und, fuhr er fo rt, was das 
Beten be trifft, so weiß ich jetzt kein anderes Gebet zu 
th u n , als dieses: M ein Heiland, du G ottes- und 
Menschensohn, D u  hast fü r meine Sünden Dein B lu t  
vergossen und Dein Leben gelassen, erbarme Dich mei­
ner ! Dabey ist E r m ir oft so nahe, als hörte ich Ih n  
zu m ir sagen: B itte  von m ir, was D u  w ills t, ich w ill 
d ir alles geben. Dann sage ich wieder zu Z h m : ich 
begehre nichts als nur D ich ! ? 8
B isher w ar in  allen meinen Unterhaltungen m it 
den Kopten der Lehrpunct noch nicht von ihnen berührt 
worden, welcher ihre Trennung von der allgemeinen K ir ­
che veranlaßt ha t: nun aber suchten sie ihn doch zur 
Sprache zu bringen. Ic h  tha t, als hörte ich's nicht; 
allein M i c h a e l  B a s c h a r a ,  welcher auch zugegen 
war, wünschte selbst, meine Meinung darüber zu hören, 
und so konnte ich nicht umhin, etwas auf die vorgelegte 
Frage zu erwiedern. S ie  betraf die göttliche und die 
menschliche N a tu r Zesu, ob nemlich bey Seiner Mensch­
Werbung beyde Naturen in  Eine zusammen geflossen 
seyen, oder nicht? Ic h  antwortete, indem ich den 
M i c h a e l  fragte: Glaubest D u ,  daß Jesus Christus 
der wahrhaftige G ott is t? J a ,  w ar die A n tw o rt, E r 
ist das ewige W o rt, durch welches alle Dinge ge-  ^
macht sind, und ohne welches nichts gemacht ist, H
was gemacht ist. —  Recht, sagte ich, und fragte j
weiter: glaubest D u  auch, daß Jesus Christus wahr­
hastiger Mensch ist? —  A n tw o rt: J a . —  Ey nun, H 
fuhr ich fo r t ,  mehr weiß ich nicht, begehre auch nicht 
mehr zu wissen; sondern es ist m ir besser, diese große
Sache
Sache, welche allen Verstand übersteigt, daß mem G ott 
aus ewiger Liebe zu m ir schnödem Sünder wahrhaftig, 
ein Mensch geworden ist, um mich durch sein bitteres 
Leiden und Sterben von dem Fluche, unter welchem ich 
m it der ganzen W elt gefangen lag , zu befreyen, tag« 
lich und stündlich in meinem Herzen zu bewegen. M i ­
chael sagte hierauf: o B rud e r, das ist genug; mehr 
begehre ich auch nicht zu wissen, und wenn jeder von 
uns den Heiland b itte t, daß er sich über ihn erbarmen 
wolle: so werden w ir  seliger seyn, als wenn w ir uns 
bey solchen Fragen aushalten.
Nicht lange daraus, als w ir m it einander Zur K ir ­
che gegangen waren, wollte mich ein Priester vor meh­
reren andern m it ähnlichen Fragen belästigen; M i ­
chael sagte aber zu ih m : frag t ihn doch nicht so viel 
um Sachen, die ihm nicht gemüthlich sind; sondern 
wenn ih r was Rechtes von ihm hören wollet, so frag t 
ihn um Jesum, den Gekreuzigten. D a ra u f w ird er 
euch m it Freuden antworten, und ih r und alle Anwe­
sende könnet Segen davon haben: denn was h ilft alles 
andere Wissen, wenn man Jesum nicht kennet? D e r 
K u m m u s  I b r a h i m  sagte darauf: D u  hast recht! 
und ich sehe an unserm M a a l l e m  H a n n a ,  waS 
das fü r glückliche Menschen sind, die Jesum wahrhaftig 
lieb haben. Lasset uns auch darnach trachten!
Am 16ten December nahm ich von den vier K op ti­
schen Priestern in  B e h n e s s e  und von allen meinen B e­
kannten daselbst freundschaftlichen Abschied, und er­
mähnte diejenigen, von welchen ich glauben konnte, 
daß sie auf einem guten Wege zur Erkenntniß des H eils 
wären, den Heiland zu bitten, daß E r das in ihnen 
angefangene Wer? vollführen wolle. S ie  versicherten
Thränen in  den Augen, daß ihnen nichts in der W elt 
mehr anliege, als dieses; empfahlen sich meinem An­
denken, und baten, daß ich sie nicht ganz verlassen, 
sondern bald wieder kommen möchte. Bruder H o c k e r 
hatte mehrere Borträge, welche in  der Brüdergemeine ge­
halten worden sind, ins Arabische übersetzt und m ir zuge­
schickt ; M i c h a e l  B a s c h a r a ,  welcher m it besonderem 
Nachdruck zu lesen versteht, hatte sie einigen vorgelesen. 
N un  baten sie mich dringend, daß ich ihnen selbige da 
lassen möchte, und ich übergab sie dem M i c h a e l  zu 
weiterem Gebrauch. Am Lage meiner Abreise, den 
i / t e n ,  hieß die Loosung: A ller W elt Ende sehen das 
H e il unsers Got tes; und ich bat den Heiland, daß E r
diese Verheißung insonderheit auch hier in  Gnaden er­
füllen wolle. D b  ich mich gleich sehr früh aufmachte, 
so hatten sich doch vor meiner Wohnung viele Kopten 
Versammelt, um noch einmal Absihicd von m ir zu neh­
men. K u m m u s  I b r a h i m  begleitete mich eins gute 
Stunde w e it, und sagte beym Abschied: N un - mein 
lieber B ruder H a n n a ,  grüße deine Bruder von uns, 
und vergiß unser nicht, sondern komm doch ja  bald wie­
der. V ie r Männer begleiteten mich bis an den N i l .  
H ie r t ra f  ich kein S ch iff nach C a i r o ,  und mußte m it 
einigen Arabischen Kaufleuten vier und zwanzig Stunden 
unter dem freyen Himmel liegen bleiben. Nachdem w ir  
endlich ein kleines Fahrzeug gemiethet hatten, traten 
w ir  in der Nacht die Reise an. Es ging auf derselben 
etwas unordentlich zu; denn da die Muselmänner ihre 
Fasten hatten, so aßen und tranken sie in  der Nacht, 
am Tage aber schlief alles, und unser S ch iff trieb, w o - . 
hin das Wasser es lenkte. Unterhalb Benesuef hatte 
sich ein bedeutendes Truppen-Corps, welches unter der
An sich-
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M führung eines B e y  nach G i r g e  in Oberägypten 
zog, am Ufer des N ils  gelagert. E in  türkisches Lager 
giebt einen prächtigen Anblick. Am Listen tra f ich 
wohlbehalten in C a i r o  ein, und o , wie wichtig war 
es m ir, wieder bey meinen Brudern H o c k e r und A n ­
te s zu seyn, nachdem ich so lange allein in  der ägyp­
tischen Finsterniß herum gepilgert w a r !
C r hatte bey seinem Aufenthalt unter den Kopten, 
denen er auf keine Weise zur Last fallen wollte, die Ab­
sicht gehabt, sich durch die Arbeit seiner Hände etwas 
zu seinem Unterhalt zu verdienen; hierzu fand er aber 
weder Veranlassung noch Gelegenheit, und mußte daher 
meist von dem leben, was cr von C a i r o  mitgebracht 
hatte, oder ihm von da zugeschickt wurde. Nach sei­
ner Rückkunft in diese S ta d t setzte er sowol seine Ue­
bung in  der arabischen Sprache als auch seine Profef- 
sionsarbeit wieder fo rt. Bey letzterer kam er einmal 
in  ein unangenehmes Verhältniß m it A l i  B e y . '  E in  
Italienischer G ra f, welcher in den Dienst desselben bey 
der Artillerie getreten w a r, und freundschaftliche B e­
kanntschaft m it den Brüdern gemacht hatte (w ie denn 
die Europäischen Christen von jeder A r t Hier einander, 
bald aufsuchen), sollte nun seine militairische Probe ab­
legen; sie siel aber nicht gut aus, und er schob die 
Schuld auf die Lassetten des Geschützes. A ls  ihn nun 
A l i B e y  fragte , wer ist der beste Meister in C a i r o ,  
neue zu machen? schlug er den Englischen Tischler vor. 
Sogleich wurde B r .  D a n k  e zu dem B e y  geholt, wel­
cher ihn durch einen Dolmetscher fragte, ob er Kanonen- 
wagen machen könne? seine Antwort w a r: nein, er sey
nicht
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nicht ein Stellmacher, sondern ein Tischler. Auch be­
merkte ein anderer B e y  sogleich, es sey ein Unterschied 
zwischen diesen beyden Professionen; allein A l i  B e y  
erwiederte: er muß es eben machen, wie es ihm der 
G ra f angeben wird. D am it w ar nun jede weitere E im  
Wendung niedergeschlagen, und B r .  D a n k e  gerieth 
über diesen Auftrag in große Berlegenheit, da es ihm 
sowol an Werkzeug zu dieser Arbeit, als auch an Ue­
bung darin fehlte, und da es in  jedem Falle mißlich ist, 
m it einem Großen des Landes in irgend eine Berührung 
zu kommen. D ie Bruder H o c k e r und A n t e s  empfan­
den nicht weniger Kummer darüber. Ersterer unterließ 
auch nicht, dem Grafen zu erkennen zu geben, wie 
gern man sich seine Empfehlung verbeten hätte. E r 
gestand sein Versehen, und entschuldigte sich damit, 
daß er dasselbe in der Angst begangen habe, m it dem 
Beyfügen, er selbst wünsche, m it Ehren wieder zum 
Lande hinaus zu kommen. Indeß wurde die Sache 
durch den freundschaftlichen Französischen Consul und 
erwähnten Dolmetscher dahin verm ittelt, daß B r .  
D a n k e  nur das Modell zu den Stückwagen machen 
und bey der eigentlichen A rbe it, welche einigen Grie- 
-chcn übertragen wurde, nur so lange helfen sollte, bis 
der erste Wagen fertig wäre. A ls dieser Wagen dem 
A l i  B e y  vorgeführt wurde, bestellte er noch vierzig 
von derselben A r t ;  sie sollten in 4  5 Lagen fertig seyn, 
und a lles, was daran arbeiten könnte, sollte aufgebo­
ten werden. N un sagte der G ra f, um sein Versehen 
wieder gut zu machen: der Englische Tischler versteht 
nichts davon, und ist m ir dabey mehr hinderlich als fö r­
derlich. A u f die Weise gelang eck ihm , dem Bruder 
D a n k e  aus der ängstlichen und gefährlichen Verw ik-
keluna
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kelung m it dem B e y  wieder heraus zu helfen. A u f 
eine ordentliche Bezahlung der nicht geringen Mühe des 
B r .  D a n k e  leistete man darum sehr gern Verzicht, da­
m it sein Name nicht in der Rechnung erscheinen dürfe: 
denn der B e y  liest keine Rechnung bezahlen, bis er sie 
selbst unterschrieben hatte.
Noch vor dieser Begebenheit w ar ein B r ie f von 
dem Priester J u h a n n a  aus B e h n e s s e  an Bruder 
D a n k e  eingegangen, worin er aufgefordert wurde, 
bald wieder zum Besuch dahin zu kommen. Ohne 
Zweifel w ird die M ittheilung dieses Briefes den Lesern 
angenehm seyn. C r lautet in der Uebersetzung folgen­
dermaßen:
V o n  dem geringen J u h a n n a ,  dem Priester in 
B e h n e s s e ,  an den geliebten, wahrhaftigen und zur 
Verkündigung des Cvangelii unsers H errn  Jesu Christi, 
des Gekreuzigten, auserwählten lieben B ruder, den 
Meister J o h a n n  H e i n r i c h  D a n k e ,  den Eng­
länder.
Christus, unser G ott, erhalte ihn durch den Frie­
densengel M i c h a e l .  Amen.
Nach vieler Begrüßung im Geiste und bey unserm 
großen Verlangen, ihn zu sehen, sey ihm und seinen 
Brüdern in C a i r o ,  wenn sie nach unsrer Wenigkeit 
fragen, nicht verhohlen, daß w ir durch den Segen eu­
res Gebets und eurer Fürbitte uns wohl befinden, und 
nichts so sehr wünschen, als daß es euch wohl gehe und 
unsreLiebe in dem gekreuzigten Heiland bevestiget bleibe, 
zu dessen Barmherzigkeit w ir  unsere Zuflucht nehmen, 
damit E r uns unsre Sünden vergeben und unsre Fehler 
verzeihen möge. Denn aus großer Liebe zu uns ist E r 
Mensch geworden, hat sich kreuzigen lassen und hat Sein
B lu t
B lu t vergossen, damit E r  uns befreyete und erlösete 
von der Hand des Feindes, der uns widerstehet, und 
damit C r durch Seinen Tod die ganze W elt aus lauter 
Güte lebendig mache, und durch die Gnade Gottes unsre 
Herzen erneuere, und durch Seinen heiligen Leichnam 
und Sein theures B lu t  unsre Leiber heilige.
Wisse, mein lieber B ruder, daß unsreLiebe gegen 
dich auch nach deiner Abreise von uns noch immer fo r t­
dauert , und daß du bey uns immer im Andenken bist; 
der Gekreuzigte ist unser Zeuge. W ir  bitten von dei­
ner Liebe, vergiß auch unser nicht in deinem Gebet, und 
sende uns bald einen B r ie f ,  und komme selbst wieder 
zu uns.
Grüße von m ir deine geliebten B ruder I r e n  a u s  
( F r i e d r i  ch) H o c k e r  und A n t e s .  Auch unsre gelieb­
ten B ru d e r, die ihren Grund auf den Felsen bauen, 
nemlich der M a a l l e m  M i c h a e l  B a s c h a r a ,  und 
sein V a te r und sein B ruder und ihre Kinder und ganzes 
Haus, und M a a l l e m  A b d e l  M e l a k  und M a a l l e m  
J u h a n n a ,  der Goldschmidt, und A b u n a  I b r a ­
h i m  und der K u m m u s  G e o r g i u s  und der K a -  
ß i s  G a b r i e l ,  und unser V a te r M a a l l e m  A u b a t  
und unsre K inder, und vornehmlich unser Sohn A u ­
b a t ,  der kleine, der deiner nicht eine Stunde verg iß t: 
alle diese grüßen dich und deine Bruder vielmal. Auch 
S a l i b  I b r a h i m  und alle, die in  deiner S traße 
wohnen, sind bey m ir gewesen, und lassen nebst dem 
ganzen Christenvolke in  B e h n e s s e  dich grüßen. S ie  
verlangen sehr nach d ir , und vornehmlich wünsche ich, 
dein geringer B ruder J u h a n n a ,  der Priester, dem 
liebreiches Angesicht wieder zu sehen. —
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Diesem Briefe folgte nach einiger Zeit ein anderer 
von einem Silberschmidt in B e h n e s s e ,  welcher dem 
B r .  D a n k e  darin meldete, er habe eine Kammer fü r 
ihn zurecht gemacht in  der H offnung, er werde seinen 
Besuch bald wiederholen. Zu dem Ende begab sich ge­
nannter B ruder am ersten A p ril ( 1 7 7 1 )  wieder auf 
ein Schiff, und tra f am Ztcn in B e h n e s s e  ein.
V o n  diesem zweyten Besuch hat er in seinem Lage­
buche unter andern Folgendes angemerkt: „  Ic h  hatte 
noch m it meinen Brüdern in E a i r o  das Osterfest be­
gangen ; bey meiner Ankunft in B e h n e s s e  feyerten 
aber die Kopten erst ihren Charfreytag. Fast alle 
Einwohner waren in  der Kirche, und ich ging sogleich 
auch dahin, um meine Bekannten zu grüßen. Es war 
ihnen schon gesagt worden, daß ich unterwegs sey; 
daher kamen m ir die vier hiesigen Priester und viele an­
dere entgegen, und empfingen mich m it Freuden. M ein 
Seufzer w a r : ach, möchten sie sich der Zukunft des 
Heilandes freuen! Ic h  blieb bis zum dritten Tag hier, 
und sah m ir wieder den Koptischen Gottesdienst an, 
aber nicht ohne wehmüthiges Gefühl. D ie Begehung 
der Auferstehung des Heilandes w ar nicht anders anzu­
sehen, als wenn ein Schauspiel aufgeführt würde. - 
Inzwischen fand ich manche Gelegenheit, ein Zeugniß 
von der Seligkeit, welche aus dem Verdienste Zesu 
herfließet, abzulegen- machte auch neue Bekanntschaft 
m it Einwohnern einiger anderer O rte. A ls ich nach 
B e h n e s s e  zurückgekehrt w a r, und nun in  die m ir an­
gebotene Kammer ziehen wollte, riechen m ir Viele da­
von ab, weil das Haus nicht in die Mauern des 
Ortes eingeschloffen w a r; welches ihnen bedenklich zu 
seyn schien. Indeß nahm mich ein anderer M ann vor
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der Hand au f, und da kurz nachher ein Weib, welches 
ein nach hiesiger A r t recht hübsches Kämmerchen inne 
hatte, Schulden halber davon lie f; so gingen zwey 
Priester, ohne daß ich etwas darum wußte, sogleich 
zu dem Eigenthümer und nahmen dasselbe fü r mich in 
Beschlag. A ls ich diese Kammer sah, freute ich mich 
wie ein K ind , und nahm sie aus der Hand des H errn  
m it Dank an. S ie  hat keine innere Verbindung m it 
andern Häusern, sondern ist oben auf ein anderes Haus 
gebaut und die Treppe gehet auswendig h inauf.*) Ic h  
miethete die Kammer auf ein Ja h r fü r einen R e a l ,  
den ich voraus zu zahlen hatte ; wogegen der H aus­
herr die Reparatur besorgen mußte. Bey dieser A r­
beit waren alle Einwohner dieser Straße geschäftig, 
trugen herzu und halfen, wie sie konnten: denn ein je­
des wollte gern Antheil daran nehmen. Ic h  kann mich 
nicht genug wundern, daß die armen Kopten in B e h -  
ncsse, wenn sie gleich noch todt im  Herzen sind, mich 
durchgängig so lieb haben. Am 12ten zog ich in mein 
Kämmerchen ein, und weihete es dem Heiland m it mei­
nem
*) Diese Beschreibung ist nicht ganz deutlich. B r . A n t e s ,  wel­
cher nach dem Heimgang des B r. D a n k e  in Behnesse be­
suchte, hat mit folgenden wenigen Worten die Beschreibung 
vollständig genug gemacht: „das Kämmerchen des seligen B r. 
D a n k e  besteht aus zwey Marnrn von Erde, die zwischen 
zwey andere Häuser geklebt sind, ist etwa zwölf Fuß lang und 
Zehn breit, und ist mit Welschkornstroh gedeckt." —  So war 
die Wohnung beschaffen, über welche sich der selige Bruder 
freute w ie  e in  K i n d .  E r  selbst hat in seinem Lagebuche 
bemerkt, er habe hier öfters des Nachts ein klägliches Ge­
schrey aus den benachbarten Häusern gehört, da die Einwoh­
ner von Scorpionen gestochen worden sind. Dieses große und 
gefährliche Insekt hat ihn nie verletzt, und der kleinern lästi« 
gen Insekten aller Art, die in Acgypttn ßußevft zahlreich sind, 
hat er nicht emmal beyläufig erwähnt.
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nein armen Vever, indem ich auf dem Angesichts lie­
gend die B itte  an Ih n  th a t, daß er doch A llen , die 
mich hier besuchen würden, das Herz aufthun wolle, 
wie dort der L y d i a ,  damit sie ein W ort-des Lebens 
wegtragen und dessen ewig nicht wieder los werden 
möchten. Am  folgenden Tage besuchten mich alle vier 
Priester zugleich, bezeigten ihre Freude,- daß ich nun 
so ein hübsches stilles Kämmerchen fü r mich allein hätte, 
und fügten hinzu: Jetzt sollst du aber auch nicht so 
bald wieder aus Weggehen denken. Ic h  antwortete 
ihnen: wenn ich nur recht viel nach Jesu verlangende 
Seelen fände, so würde sich das Uebrige schon machen. 
D er K u m m u s  I b r a h i m  sagte darauf: Sey ge­
trost, G o tt w ird sie d ir zuweisen! - -
Ic h  fand nun bey den Unterredungen m it meinen 
zeitherigen Bekannten, daß die guten Eindrücke, wel­
che sie davon getragen hatten, fast ganz verschwunden 
w aren, und sie selbst ihren eingewurzelten Begriffen 
sich wieder hingegeben hatten. Es ist ein kleines W un­
der, wenn die Gnade Gottes bey einer Seele so mäch­
tig  w ird , daß sie nur einsehen le rn t, daß durchs Fa­
sten und andere äußerliche Uebungen nichts zur S e lig ­
keit verdient werden könne. Meine Belehrungen und 
Ermahnungen prallten oft zurück, als hätte ich m it ei­
nem Hammer an einen harten Felsen geschlagen. A ls 
ich einmal mehreren zugleich den Weg des H eils aus­
führlich beschrieben hatte, erwiederten einige: D u  sa­
gest uns W orte von großem Gewicht. Selig  bist du, 
und wollte G ott w ir wären wie D u  bist! Ic h  ant­
wortete: es ist euch allen erworben, auch so zu wer­
den ; ih r dürfet es nur aus Gnaden annehmen. H ie r­
auf ging einer nach dem andern weg.
M it
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M it  unter bemerkte ich auch heimlichen und sogar 
offenbaren Widerstand. M an  erzählte m ir eines T a ­
ges/ es sey dermalen unter dem Volke viel Redens 
von m ir / und einige sprächen/ ich wolle eine neue 
Lehre bey den Kopten einfuhren; andere aber/ sie hät­
ten noch nie etwas anders von m ir gehöret, als was 
Christus und seine Apostel auch gelehret haben. D a r­
au f habe S a l i b  I b r a h i m  gesagt, sie irrsten sehr: 
denn wenn ich so lehrte wie die Apostel gelehret haben, 
und dabey verlange, daß die Menschen noch jetzt so 
werden sollen, wie die Christen zur Zeit der Apostel 
gewesen sind, so müßte ich auch Kranke gesund ma­
chen, Schlangen vertreiben und solche Zeichen und 
Wunder thun, wie die Apostel gethan haben, 
dieses geschehe, so wolle er auch meinen W orten glau­
ben, aber eher nicht. Viele traten wirklich dieser 
Meinung bey.
Um dieselbe Zeit zeigten mir die Priester in B e h ­
neße einige ihrer Religions- und Glaubens - Schriften, 
lasen mir auch verschiedene Abschnitte daraus vor. Ich 
erstaunte über ihren In h a lt,  und daß man demselben 
Glauben beymeffe: denn alles handelte von der großen 
Macht, welche der Jungfrau M a r i a  gegeben sey, die 
Menschen vom ewigen Verderben zu erretten. Aus 
diesen Büchern, welche erst vor kurzem nach Behnesse 
gebracht worden waren, wurde in den folgenden Tagen 
auf den öffentlichen Straßen vorgelesen. Alles strömte 
hinzu, und auch diejenigen, die sich bisher zu mir 
gehalten hatten, verließen mich nun bis auf zwey.
Eines Abends schickte ein Koptischer Schreiber sei­
nen Bedienten zu mir, und ließ mir sagen, er müsse mit 
m ir sprechen. Ich  ging zu ih m , und sobald er mich
sah,
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sah, redete cr mich hart a n , woher ich komme und 
was ich hierzu suchen hätte? D a rau f sagte ich: D u  
hast mich ja  in deinem Leben nicht gesehen; darum fahre 
mich nicht so a n , sondern höre erst meine W orte. Ic h  
suche arme, um ih r ewiges H e il verlegene Sünder auf, 
um ihnen die gute Botschaft zu bringen > daß ih r Schö­
pfer ein Mensch geworden ist, sein B lu t  für sie vergossen 
und ihnen dadurch alle Seligkeit erworben hat. D er 
Schreiber fuhr aber m it B itterkeit fo r t :  D u  bist ja  
kein Christ, denn in  euerm Lande fastet ih r nicht; kom­
mest du etwa zu uns, um unsre Fasten zu nichte zu 
machen? Meine Antwort w a r: ich sehe, daß du nicht 
geneigt bist, mich ruhig anzuhören und damit verließ 
ich ihn. A ls einige Zeit darauf der Caschef  hierher 
gekommen w a r, brachte jener eine Klage gegen mich 
bey demselben an. ( D er Casche f  oder Untergouver­
neur , ein Muhammedaner, kommt von Zeit zu Zeit 
m it einem starken Commando Soldaten hierher, um 
die von M i c h a e l  B a s c h a r a  eingetriebenen Abgaben 
in  Empfang zu nehmen.) Ic h  war gerade zum B e­
such in  den umliegenden Dörfern, und da auch B a ­
s c h a ra  nicht hier w a r ; so ließ der C asch e f den B ru ­
der desselben zu sich rufen, und fragte ihn , was das 
fü r ein Mensch sey, der hier unter den Leuten herum 
gehe, und was er hier zu suchen habe? Es wurde ihm  
geantwortet: Dieser Mensch predigt uns den Weg zum 
Reiche Gottes: sonst sucht er hier nichts. Habt ih r 
nicht selbst Lehrer? fragte der Caschef;  aber was 
ist dieser für ein Landsmann? Auf die Antwort: E r 
ist ein Engländer —- äußerte der Casche f :  diesem 
Menschen thue m ir ja  niemand was zu Leide: denn die 
Engländer sind brave Leute!
Die
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Die beyden, über die ich mich noch immer freuen, 
und an denen ich mich trösten konnte, waren M i c h a e l  
B a s c h a r a  und A b d e l  M e l a k .  Ersterer war aber 
oft in seinen weitläuftigen und ihm selbst höchst unange­
nehmen Geschäften abwesend; um so mehr benutzten 
w ir  die Zeiten, da w ir uns m it einander unterhalten 
konnten. A ls er einmal auf einem Zuge von Norden 
nach Süden nur im Vorbeygehen hierher kam, bat er 
die Soldaten, welche ihn begleiteten, ein wenig H a lt 
zu machen, damit er einen Freund besuchen könne. 
S ie  bewilligten ihm dieses, und so hatten w ir eine 
Viertelstunde Z e it, m it einander von dem Einigen 
Nothwendigen zu sprechen.
Während seiner Abwesenheit kam der Umstand vor, 
daß zwischen den Priestern in B e h n e s s e  und ihren 
D ia  co n is  eine große Uneinigkeit entstand. Erstere 
schrieben deswegen an M i c h a e l , als ihren Ortsvorge­
setzten, damit cr den S tre it schlichte. D as wollte er 
aber nicht, ohne auch den andern Theil gehört zu ha­
ben, und schrieb daher Folgendes an seinem V ater.
L i e b e r  V a t e r ,
Sage den Priestern, daß ich abwesend über sie und 
ihre D i a c o n o s  kein Urtheil fällen kann; sondern 
daß sie warten müssen, bis ich wieder zu Hause bin. 
Versöhnen sie sich aber vorher m it einander, so ist m ir's  
desto lieber; denn G ott ist ein G ott des Friedens, und 
seit E r m ir aus Gnaden Seinen S in n  ins Herz ge­
schenkt hat, liebe ich auch nichts so sehr als den Frieden. 
O ! wenn doch die armen Menschen einmal das künd- 
lich große Geheimniß verständen, daß der große G ott, 
vor dem die ganze W elt wie ein Sandkörnchen ist, um
unsert-
unsertwillen ein armer Mensch geworden ist, und so viel 
fü r uns gelitten, sa sein B lu t  vergossen h a t , damit w ir 
ewig leben möchten, so würden sie sich nicht m it einander 
verzanken, sondern einander lieben, wie Christus seinen 
Jüngern ein Gebot gegeben hat. Aber man sieht 
w oh l, daß dieses ein Geheimniß* is t, sonst würden es 
die Gelehrten und die, welche man Geistliche nennt,
V , > ' ' ' ' '' -. - »
wohl wissen.
Grüße meinen lieben B rude r, den M a  a l l e m  
H  a n n a , und sage ihm, daß ich über nichts in größer» 
Aengsten bin, als daß ich den, der sein Leben fü r mich 
gelassen h a t, noch nicht genug lieben kann. Und von 
d ir ,  lieber B a te r, begehre ich in dieser W elt nichts, 
als daß du dem Heiland, der sich auch fü r dich aufge­
opfert hat, dein Herz geben mögest, damit ich mich m it 
d ir im Herrn freuen könne. —
Diesen B r ie f  theilte der Alte den Priestern m it. 
S ie  verwunderten sich sehr über den In h a lt ,  und mach­
ten sogleich Friede.
Nächst dem M i c h a e l  B a s c h a r a  nahm auch 
A b d e l  M e l a k  in der Selbsterkenntniß und im Genuß 
des H eils zu. Dabey legte er gelegentlich schöne Zeug­
nisse von der Gnade des Heilandes ab, und ließ sich 
durch den Widerspruch dagegen nicht abschrecken. A ls  
er einmal in einem Koptischen Hause gefragt wurde, was 
er davon habe, daß er so viel zum M « a l l e m  H a n n a  
laufe? erwiederte er: weil m ir derselbe sagt, warum 
Jesus in  die W elt gekommen ist und sein Leben gelassen 
hat. Dieses höre ich gern, denn ich bin ein Sünder, 
und möchte gern selig werden. E in  Oberpfarrer von 
einem andern O rte , der auch zugegen w a r, sagte zu 
ihm : aber dein M a  a l l e m  hält nichts vom Fasten;
Sechstes Heft. r822. M m m  wie
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wie kannst du so auf seiner Seite seyn? D u  wirst doch 
deine Religion nicht verleugnen wollen? H ie rau f erwie­
derte A b  d e l M e l a k :  B a te r, ich kann dich versichern, 
daß M a a l l e m  H a n n a  m ir noch nie gerathen hat, 
das Fasten zu unterlassen; sondern er sagt m ir, daß in 
Christo nichts g ilt ,  als eine neue Creatur, und daß 
man die Seligkeit m it Gebet und Thränen beym H ei­
land suchen und sie aus Gnaden annehmen, auch wenn 
man sie erlangt ha t, durch den Wandel beweisen muß, 
daß man ein anderer Mensch geworden ist. D u  weißt 
auch, V a te r, daß unser Heiland gesagt ha t: wo euer 
Schatz ist, da ist auch euer Herz, und: weß das Herz 
vo ll is t, dessen gehet der M und über, und: an ihren 
Früchten sollt ihr sie erkennen. Nun sage m ir, Bater, 
wo sind unter uns die Leute, deren Herz voll der Liebe 
Jesu is t, deren M und bey Tag und Nacht von Ih m  
übergeht, und die sich als Kinder Gottes betragen? —  
D er Oberpfarrer sagte: ich weiß keine solche Leute. 
D u  redest eben von deinem M a a l l e m  H a n n a ,  weil 
er so ist; denn vorher hast du nicht also geredet. Es 
ist w ahr, was du sagst, antwortete A  b d e l  M e l a k :  
denn vorher bin ich blind gewesen und habe es nicht ge­
wußt. D u  kennest aber den M a a l l e m  H a n n a  auch 
und besuchest ih n : glaubst du denn nicht, daß er ein se­
liger Mensch ist und den H errn  Jesum von ganzem 
Herzen lieb hat? J a , sagte der Geistliche, das glaube 
ich von ihm ; denn er hat G o tt und Menschen lieb. 
A b d e l  M e l a k  sagte darauf: das hat er nicht durch 
Werke, sondern aus Gnaden erlangt; und ich w ill den 
Heiland Tag und Nacht bitten, daß ich auch so glück­
lich werde. . '
. , I n
I n  einem andern Hause, w o A b d e l  M e l a k  be­
suchte , lag eine kranke Person. Einige Kopten saßen 
um das B e tt ,  und lasen der Kranken von den W un­
dern vor, welche die Jungfrau  M a r i a  gethan haben 
soll. A ls  sie den A b d e l M e l a k  sahen, ersuchten sie 
ihn, weiter zu lesen. E r aber sagte: Leset nach euerm 
Gefallen; ich mag keine Bücher mehr lesen, als die von 
dem handeln, der sein B lu t  fü r uns vergossen hat. 
D ie andern sprachen: D u  bist jetzt ein Engländer, und 
hast den Heiland im Herzen. D a ra u f erwiederte er: 
Lieben Leute, wisset, daß der Heiland G o tt ist und sich 
nicht spotten läß t; ich weiß aber m ir und euch nichts 
höheres zu wünschen., als Ih n  im Herzen zu haben. 
N un spotteten sie noch mehr, und die Kranke hieß den 
A b d e l M e l a k  zum Hause hinaus gehen.
S o  hatte ich beym Schluß meines dießmaligen 
Besuchs recht gute Hoffnung, aus diesem A b d e l  M e ­
l a k  (a u f deutsch Knecht des Engels, nemlich M i ­
c h a e l s )  werde noch ein Knecht Christi werden.
Am  systen J u ly  verließ ich B e h n e s s e ,  und tra f 
am ersten August wieder in C a i r o  ein.
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A ls  ich mich im Januar 1 7 7 2  zu meinem dritten 
Besuch unter den Kopten anschickte, waren gerade 
zwey von B e h n e s s e  h ier; ich schloß mich daher als 
Reisegefährte an sie a n , und begab mich m it ihnen 
am 28sten früh nach A l t - C a i r o  an das Ufer des 
N ils . H ie r mußten w ir aber den ganzen Lag  unter 
steyem Himmel liegen bleiben. Es wehete ein starkes 
Südost - W in d , welcher uns nicht nur entgegen war, 
sondern auch eine solche Menge feinen Sandstaubes m it
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sich führte, daß die Luft dadurch verdunkelt wurde. 
Dabey litten meine Augen so sehr, daß ich noch drey 
Tage nachher kaum das Licht des Tages ansehen konnte. 
Gegen Abend des benannten Tages traten w ir in ein 
kleines und altes Fahrzeug, welches nach A b u g i r g e  
bestimmt war. I n  unserer Gesellschaft waren noch sie­
ben und zwanzig Araber m it sechs Weibern und einigen 
Kindern. Tag und Nacht mußte man entweder sitzen 
oder stehen; niemand konnte sich aus Mangel an Platz 
niederlegen. D as Wetter w ar am Tage so warm, 
als in Deutschland im Z u n y , und des Nachts fiel ein 
kalter T hau  und Nebel. D er S ch iffe r, ein Araber, 
verstand wenig vom Fahren; bald stießen w ir so hef­
tig  an die K lippen, daß man-dachte, das alte S ch iff 
müßte scheitern; bald geriethen w ir  au f eine Sandbank. 
D ie  Wellen gingen so hoch , daß sie oft über uns weg- 
schlugen und uns ganz durchnetzten.
A ls w ir noch in der ersten Nacht wegen des w idri­
gen Windes still liegen mußten, und der W ind nördlich 
wurde, weckte ich die Schiffleute, und brachte es end­
lich theils m it guten, theils m it harten W orten dahin, 
daß sie die Segel aufzogen. Auch am 2 ysten w ar uns 
der W ind günstig; allein die folgenden Tage drehte er 
sich wieder zu unserm Nachtheil. Den Arabern ist es 
einerley, wie lange sie au f der Reise sind, wenn sie 
nur von Zeit zu Zeit einen grünen Platz am Ufer fin ­
den, wo sie sich m it unreifem Korn sättigen können. 
E twas B ro d  und eine Tasse Caffee von m ir machte sie 
jedoch immer w illig , das S ch iff an der Leine zu ziehen, 
und ich selbst zog fleißig m it. S o  kamen w ir am 2ten Fe­
bruar gegen Abend vor A b u g i r g e  an. A ls w ir aus- 
gestiegen ymren, fanden w ir  den Wice-Caschef dieser
Gegend m it seinen Soldaten am Ufer. E r kannte mich 
und fragte, wo ich hin wolle. A u f meine A n tw o rt: 
nach Behnesse ,  erwiederte e r; diesen Abend kannst 
du nicht mehr hin kommen, und ich w ill nicht, daß du 
wie die Araber unter dem freyen H immel die Nacht 
verbringest. D arum  w ill ich deine Sachen durch mei­
ne Leute in  mein Q uartie r tragen lassen; da kannst du 
m it m ir essen und in guter Sicherheit schlafen, und 
morgen w ill ich d ir ein Kameel zu deinen Sachen und 
fü r dich ein Pferd geben. S o  kannst du in Friede dei­
ne Straße nach B e h n e s s e  ziehen, und es kostet d ir 
nichts. Ic h  dankte ihm sehr herzlich fü r dieses gro­
ße Anerbieten, und sagte, ich wolle lieber bey meinen 
Freunden, den beiden Kopten, die Nacht am Hafen lie­
gen bleiben. D a ra u f antwortete er:- ich w ill es gut 
m it d ir machen, du aber wählest d ir das Schlechte. 
Mache es nach deinem S inne ! Sodann empfahl er 
mich den Wächtern, deren immer vier und zwanzig am 
Hafen sind.
Am zten früh luden w ir  unsre Sachen auf ein K a­
meel, und kamen um M itta g  i n B e h n e s s e  an. M ein 
nunmehriger H ausw irth , H a d g i  H a n n a * ) ,  und 
seine Frau nahmen mich au f, als wenn ich ih r S ohn  
wäre, und es war eine allgemeine Freude unter den 
Kopten über meine Ankunft. Auch bemerkte ich, daß 
die Priester in ihrer Freundschaft gegen mich beharrten, 
insonderheit der K u m m u s  I b r a h i m ,  welcher vor 
Freude weinte.
M i -
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*) Den Ehrennamen lHadgi, (ausgesprochen Hadschi, auf 
deutsch Pllgrim) legen sich sowol Christen als auch Muha- 
rnedaner bey: erstere, wenn sie eine WallfarLH nach Jerusa­
lem/ und Letztere, wenn sie eine nach Mekka gemacht haben.
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M i c h a e l  B a s c h a r a  hatte in  seinem erfreulichen 
Gang wertere Fortschritte gemacht, und es war ihm an­
zusehen, daß er wirklich im Glauben des Sohnes G ot­
tes lebe. M it  vieler Freude erzählte er m ir, wie er hie 
und da Gelegenheit finde und sie benutze, ein Zeugniß 
davon abzulegen, was fü r ein Glück es sey, m it Jesu 
in  Gemeinschaft zu stehen. Seine Frau lerne dieses 
auch immer mehr einsehen und er rufe den Heiland 
Tag und Nacht über sie und seine drey Söhne an , daß 
E r  sie an Sich ziehen und in Seiner Gnade bewahren 
wolle. I n  Absicht auf die Priester sagte er aber zu 
m ir :  N im m  dich vor ihnen wohl in  Acht; keiner ist 
dein wahrer Freund, als der K u m m u s  I b r a h i m :  
die übrigen thun nur schön m it dir, weil sie wissen, daß, 
was sie d ir erweisen, das erweisen sie m ir ; in ihrem H er­
zen aber wünschen sie, daß du weit v o n B e h n e s s e  
weg wärest.
Erst neulich, als M i c h a e l  in seinen Geschäften m it 
den Soldaten in K l o s a n n e  war, ist ein Silberschmidt 
daselbst, Namens H a b i b ,  durch ihn erweckt worden. 
Dieser kam nun zum Besuch nach Behnesse ,  hielt sich 
einige Tage hier au f, und ich hatte sehr zweckmäßige 
Unterredungen m it ihm von dem G rund unsrer S e lig ­
keit. E r war kaum an seinen W ohnort zurückgekehrt, 
als er sich wieder hier einfand, und die B itte  bey M i ­
chael anbrachte, er möchte ihm doch dazu behülflich 
seyn, hierher nach B e h n e s s e  ziehen zu können, damit 
er und seine Frau Gelegenheit hätten, mehr vom Hei­
land zu hören. Ic h  widerrieth es ihm sehr und sagte, 
es wäre ja  schön, wenn der Heiland auch in  K l o s a n ­
ne ein Haus hätte, worin S e in  Name verherrlichet 
würde; wie wollten sie nicht vergessen und fleißig bey
ihnen
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ihnen besuchen. E r  wiederholte aber seine B itte  m it 
dem Beyfügen, seine Frau sey hierin ganzseines S in ­
nes. M i c h a e l  redete hierauf m it dem Silberschmidt 
H a n n a ,  und dieser war gleich w illig , dem H a b i b  
die H ä lfte  seiner Werkstatt zu überlassen.
Einige Wochen nach meiner Ankunft i n B e h n e s s e  
bekam ich einen merkwürdigen Besuch von zwey durch­
reisenden Priestern aus dem Kloster S t .  M i c h a e l  bey 
S i u d  in Dberägypten. S ie  hätten, sagten sie, un­
terwegs viel von m ir gehört, und freueten sich daher, 
mich hier anzutreffen. Ic h  bat sie, m ir ganz aufrich­
tig  zu sagen, was ihnen von m ir zu Ohren gekommen 
sey. Ueberall haben w ir  gehört, erwiederten sie, du 
seyst ein eifriger Christ und habest den Messias sehr lieb, 
so daß man deines gleichen hier noch nie gesehen habe; 
aber, fügten sie hinzu, w ir  haben auch gehört, daß 
du die Fasten verwerfest und behauptest, sie hülfen 
nichts zur Seligkeit. Lieber! sag uns doch, wie reimt 
sich dieses zusammen? H ie rau f antwortete ich: Eure 
Fasten und übrigen Kirchengesstze gehen mich nichts an. 
Ic h  habe sie noch nie verworfen, kann sie aber auch 
niemanden anpreisen: denn ich gründe meine Seligkeit 
allein auf Jesum und Sein Verdienst. Dagegen 
möchte ich nun Euch fragen: wozu dient denn Euer 
Fasten? S ie  antworteten: zu nichts, als daß w ir un­
sern Leib ein wenig casteyen. G u t, sagte ich, nun 
w ill ich Euch wissen lassen, wie ich nicht nur meinen 
Leib sondern auch meine Seele casteye. G o tt, der 
den H im m el und die Erde erschaffen hat, ist ein armer 
Mensch geworden, hat drey und dreyßig Ja h r ein müh­
seliges Leben in der W elt geführt, und ist zuletzt nach 
großen Qualen am Kreuze gestorben, um uns Frey­
heit
—  892  —
heit von Sünden und das ewige Leben zu erwerben. 
Als ich diese große Geschichte zum erstenmal m it E in ­
druck hörte, hatte ich keine Ruhe mehr, bis ich dessen 
gewiß wurde, daß auch meine Schuld durch das Opfer 
Jesu abgethan sey. S e it dieser Zeit kann ich mich nun 
täglich Gottes, meines Heilandes, freuen, und habe 
einen freyen Z u tr itt zu Ih m . Bemerke ich nun, daß 
ein böser Gedanke in  meiner Seele aufsteigen oder daß 
sich die Sünde in  meinem Leibe regen w il l ;  so denke 
ich daran, was fü r Betrübniß und Angst Seine heilige 
Seele, was fü r Schmerzen und Qualen Sein heiliger 
Leib erduldet, und wie E r  Sein Leben gelassen und 
wieder genommen ha t, damit w ir  der Sünde sterben 
und zu dem Leben aus G ott möchten erneuert werden. 
Diese Betrachtung begleite ich m it der B itte , daß E r 
mich gegen alles in Schutz nehmen wolle, was Seinem 
S in n  und V orb ild  nicht gemäß ist; und dabey erfahre 
ich, daß eine K ra ft von Ih m  ausgehet, vor welcher 
sich jede Macht der Finsterniß, wovon so viele M en­
schen gefangen gehalten werden, zurückziehen muß. 
D as ist, fuhr ich fort, meine Casteyung; welche haltet 
I h r  nun fü r wirksamer, die eurige oder die meinige? 
S ie  antworteten darauf: die unsrige kommt m it der 
deinigen in  keinen Vergleich; denn unsre Casteyung be­
ruhet auf Menschensatzungen, du aber bist ein seliger 
Mensch und von G ott gelehret. Nachdem ich mich mit. 
diesen Geistlichen noch über mehreres unterhalten hatte, 
luden sie mich ein, auch in ihre Gegend zu kommen; 
und auf meine Aeußerung, es könnte sich vielleicht da­
m it fügen, erwiederten sie: O  vergiß es nicht, w ir 
wollen dich m it Freuden aufnehmen.
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Dagegen benachrichtigte mich ein Kopte von einem 
etwa zwey Stunden von B e h n e sse  gelegenen Dorfe, 
daß ich von den Einwohnern desselben sehr übel würde 
empfangen werden, wenn ich hinkäme: denn ein dasi- 
ger Priester habe gesagt, er wolle mich steinigen las- 
 ^ sen und selbst den ersten S te in  auf mich werfen. Ic h  
besprach mich nun m it dem Erzähler recht angenehm 
über den Weg zur S e ligke it, und fragte ihn beym Ab­
schied ; würdest du mich auch steinigen helfen, wenn 
ich in  dein D o r f  käme? E r antwortete: das sey ferne! 
vielmehr wollte ich mich fü r dich steinigen lassen.
Ic h  ging nicht h in , fuhr aber m it meinen Besu­
chen auf den andern D örfern fort. I n  einer solchen 
Zwischenzeit kam einmal ein Mönch aus dem Kloster 
des heiligen A n t o n i u s  nach Behnesse .  Dieses 
Kloster w ird von den Kopten fü r das heiligste unter 
allen gehalten, und es liegt jenseit des N i l s  ganz ein­
sam in  den Bergen. D er Mönch besuchte den M  i- 
chael B a s c h a r a  und sagte zu ih m : ich wundere 
mich, daß du dich durch einen Ausländer zu einer frem­
den Lehre verleiten lässest: denn ich habe gehört, daß 
du den M a a l l e m  H a n n a ,  den Engländer, sehr lieb 
hast und allen seinen W orten glaubest. . M i c h a e l  
legte ihm meine Lehre kürzlich d a r; worauf der 
Mönch sagte: das ist ganz gu t; aber wie sieht es um 
die Fasten aus? diese Frage beantwortete M i c h a e l  
m it einigen Sprüchen aus der B ib e l, und nun hieß 
es: die W ahrheit ist in deiner H and , mein Sohn. 
Friede sey m it d ir !  und grüße deinen M a a l l e m  
H a n n a  vielmal von meinetwegen. —  S ehr anmerk- 
lich w ar es m ir auch, daß der Priester I u h a n n a  ein­
mal zu den drey andern hiesigen Geistlichen in meiner
Gegenwart sagte: W ir  sollten uns doch mehr in der 
heiligen S ch rift umsehen. Wenn w ir  sie auch nur m it 
unserm menschlichen Verstände läsen, so würden w ir 
sehen, daß w ir  o ft den W illen Gottes Vorbeygehen, 
indem w ir  menschlichen Erfindungen folgen.
Gegen das Ende des Februars wurde die bisherige 
innere Ruhe des Landes auf einige Zeit unterbrochen. 
M a h a m e d  B e y , der Schwager und erste Feldherr 
des A l i  B e y ,  hatte sich unter den Truppen einen An­
hang gemacht, und brach nun m it demselben und sei­
nem gesammelten Schatze des Nachts von C a i r o  nach 
Oberägypten a u f, um sich dort zum Kam pf gegen 
A l i  in  S tand zu setzen. D e r Zug ging durch die hie­
sige Gegend längs des N il-U fers, doch ohne B e h n e s s e  
zu berühren. D ie Bewohner dieses Landstrichs erfuh­
ren hierbey vielerley P lage ; das V ieh wurde wegge­
trieben und das Korn auf den Feldern zertreten. Um 
die M itte  A p r il rückten beyderseitige Truppen auf dem­
selben Wege entgegen, und als sie zusammen trafen, 
erwartete man eine große Schlacht. Allein es kam ohne 
Blutvergießen zur Entscheidung: denn nachdem von der 
Armee des A l i  B e y  eine große Abtheilung samt ihrem 
Anführer J s m a e l  B e y  übergegangen w a r; sah sich 
dieselbe sowol zum A n g riff als zur Vertheidigung zu 
schwach, und mußte sich zurück ziehen. M a h a m e d  
B e y  verfolgte sie, nöthigte seinen Schwager, nach 
S y r i e n  zu fliehen, und setzte sich so in  Besitz der 
höchsten Gewalt. Während dieser Umwälzung schweb­
ten die Einwohner v v n B e h n e s s e w o l i n  großer Angst, 
blieben aber m it andern Kriegsnöthen verschont. Zw ar 
singen die Araber in der Gegend, sobald die S o lda­
ten abgezogen waren, ih r altes Handwerk wieder an,
welches
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welches darin besteht, die Leute auf der Straße anzu­
fallen und auszuplündern; aber M a h a m e d  B e y  
sorgte auch bald fü r die öffentliche Sicherheit, wie es 
sein Vorgänger gethan hatte.
Bereits zu Anfang des Februar, noch vor diesen 
Bewegungen, hatte der Bischof des hiesigen Bezirks, 
welcher seinen S itz in  C a i r o  h a t, und alle Zahr K ir-  
chenvisitation halt, in dem D orfe  B e r d e n o h a ,  drey 
Stunden v o n B e h n e s s e , als er eben im  B e g riff war, 
zu dem Zweck auch hierher zu kommen, seinen Geist 
aufgegeben. E r hieß C a r o l u s , und w ar in  seinem 
Amte sehr eifrig. Wenn er fand , daß die Leute in  
Fasten und dergleichen Uebungen nicht streng genug wa­
ren; so bestrafte er sie nicht nur m it harten Worten, 
sondern nach den Umständen schlug er auch m it dem 
Stock unter sie. N un kam am 2 1 sten M a y  der neue 
Bischof, Namens A t h a n a s i u s , zur V is ita tion hier­
her. Ic h  ging zu ih m , um ihn zu bewillkommen. E r 
kannte mich gleich, und sagte: Ic h  habe dich m it noch 
einem Freunde bey dem Erzbischof, der nach A b y f s i -  
n i e n  gegangen ist, wie auch bey unserm Patriarchen 
in  C a i r o  gesehen. B is t du nicht ein Engländers 
A u f meine A n tw o rt: ich bin von Geburt ein Unterthan 
des Königs von England, erwiederte er: D u  bist auch 
ein guter Christ. Ic h  habe schon an andern O rten von 
d ir gehört; und wenn du Christum den Juden und H ei­
den suchest bekannt zu machen, so wirst du einen großen 
Lohn empfangen. H ie r aber darfst du den Muselmän­
nern nicht predigen, und w ir Kopten glauben ja  an 
Christum. Wenn du also darum hierher kommst, um 
Kopten von ihrer Religion zu der deinigen herüber zu 
ziehen; so thust du nicht recht daran. Denn siehest du
nicht
nicht, wie viele Kopten von den Franken fü r die ka­
tholische Kirche gewonnen werden; aber was sind sie 
dadurch gebessert? Ic h  antwortete: D u  kannst ver­
sichert seyn, daß meine Absicht nicht ist, auch nur Eine 
Seele aus deiner Kirche zu ziehen; aber es würde eine 
große Freude fü r mich seyn, wenn ich recht viele Kop­
ten fände, die ihren G o tt und Heiland, der sie erschaf­
fen und m it Seinem B lu t'e rkau ft hat, von Herzen lieb 
gewännen. Diese wollte ich alsdann ermähnen und b it­
ten , treue Glieder ihrer Kirche zu bleiben und ihrem 
Wolke als ein gutes S a lz  nützlich zu werden. Bey 
deiner E rklärung, daß die Kopten an Christum glau­
ben, denke ich doch, du werdest Menschen, die noch in 
der Sünde leben, nicht fü r Kinder Gottes gelten las­
sen ; denn nur der ist ein K ind G ottes, der durch den 
Glauben an Jesum vom Dienst der Sünde frey gewor­
den ist. N e in , sagte er, wer Christum liebha t, der 
meidet die Sünde und hält Seine Gebote. D u  wirst 
es also, erwiederte ich, m ir nicht verdenken, wenn ich 
meine arme Mitchristen, die in  den Wegen der Sünde 
herum irren , auf den Weg des Heils zu bringen suche. 
N ein , antwortete er, das verdenke ich dir nicht, son­
dern du thust damit ein gutes W erk; denn es stehet ge­
schrieben : so jemand unter euch irren würde von der 
W ahrheit, und jemand bekehrte ih n , der soll wissen, 
daß, wer den Sünder bekehrt hat von dem Ir r th u m  
seines Weges, der hat einer Seele vom Tode geholfen.
H ierauf kam er auf die Fasten, und nachdem ich nnch 
auf die schon oben angeführte Weise darüber erklärt 
hatte, sprach er zu den umstehenden Kopten: wenn ih r 
alle Tage von früh bis in die Nacht fastet und betet und 
viel gute Werke tbu t, aber die Liebe nicht habt; so
' h ilft
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h ilft euch alles nichts. A ls  ich ihm noch mehrere F ra ­
gen beantwortet hatte, sagte er zu m ir :  Dein Name 
ist geschrieben im Buche des Lebens.
Am folgenden Tage ließ mich der Bischof wieder 
zu sich rufen. Ic h  bemerkte, daß er sich durch andere 
gegen mich hatte einnehmen lassen. Doch empfing er 
mich freundlich und sagte: Ic h  glaube, wie ich schon 
gestern gesagt habe, daß du ein K ind Gottes bist, und 
daß dein Name im Buche des Lebens stehet; w ir finden 
aber ( es waren nemlich noch mehrere anwesend) ,  daß 
du in einigen Puncten unserer Kirchenverfassung entgegen 
bist; denn du hältst nichts vom Fasten und von der An­
rufung der Heiligen. Zch w ill d ir also nur sagen: wie 
ich nicht von d ir verlange, dich zu unserer Berfassung 
zu bekennen ; so sollst du auch niemand von den Unsri- 
gen zu deiner Berfassung zu überreden suchen. Meine 
A ntw ort w a r :  Ic h  preise den Seelen nicht Menschen­
. Verfassung an, sondern Gottes Erbarm ung, ohne wel­
che niemand selig werden kann. D er große Apostel 
P a u l u s  bezeuget selbst von sich, ihm sey Barm her­
zigkeit widerfahren; und was ihm ehemals Gewinn 
w a r, das habe er fü r Schaden geachtet, auf daß er 
Christum gewinne und in  Ih m  erfunden werde. Durch 
Gottes Gnade weiß ich auch von keinem andern Grunde 
zur Seligkeit außer Jesu, dem Gekreuzigten. Diesen 
Jesum w ill ich den Menschen predigen bis in den Tod. 
W ill man's an einem Orte nicht hören, und heißt man 
mich weggehen; so geh' ich an einen andern. M i ­
chael B a s c h a r a ,  einer der Anwesenden, sagte nun 
zu m ir: Recht! B ruder H a n n a ,  G ott erhalte dich, 
und schenke deinem Glauben vielen Tausenden unter den 
Kopten ins Herz; der K u m m u s  I b r a h i m  aber,
welcher
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welcher auch vor dem Bischof stand, sagte zu demsel­
ben : D u  kannst versichert seyn, V a te r, daß unser B ru ­
der H a n n a  weder das Fasten noch sonst etwas von 
unsrer Kirchenverfassung niemanden verdächtig zu ma­
chen sucht. W er d ir das gesagt h a t, der hat d ir nicht 
die Wahrheit berichtet. D e r Bischof sah mich hierauf 
freundlich an, und sagte: Ic h  sehe doch, daß sie dich 
nicht alle Haffen, sondern daß hier noch Leute sind, wel­
che dich lieb haben. Ic h  habe dich auch lieb , und w ill 
d ir nichts vorschreiben. Handle nach deinem Glauben.
Am folgenden Morgen ließ er mich wieder zu sich 
bitten, und sein erstes W o rt w a r: wie kannst du es 
übers Herz bringen, mich so lange allein zu lassen? 
Wenn du nicht bey m ir bist, so ist es m ir ,  als fehlte 
m ir etwas. N un  w ar ich der erste M ann bey ihm, 
und durfte den ganzen Tag nicht von seiner Seite gehen. 
W ir  verbrachten die Zeit unter zweckmäßigen Unterre­
dungen , und am Abend machten w ir  einen freundlichen 
Abschied m it einander. Den Tag darauf reisete er nach 
C a i r o  zurück, und ich begab mich au f einen Besuch 
in der hiesigen Gegend.
Ic h  miethete einen Esel, und r i t t  den Josephscanal 
hinauf. I n  dem Dorfe S a k e  kehrte ich bey einem 
Bekannten, Namens S a l i b ,  ein, welcher m it seinen 
Kindern und Enkeln, seinen drey Brudern und deren 
Kindern und Enkeln, zusammen fü n f und siebzig P er­
sonen, in einem und demselben Hause wohnet. Diese 
Familie ist sehr gastfrey, und thut den Armen viel Gu­
tes. Ic h  wurde auch dießmal liebreich empfangen, ob­
gleich ein türkischer Befehlshaber ( A g a )  m it seinen 
Soldaten im  Hause la g ; man gab m ir aber gleich den 
R a th , mich in Acht zu nehmen, damit mich der A g a
nicht
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nicht zu Gesichte bekäme, denn er könnte mich hart an­
fahren und m ir allerley unangenehme Fragen vorlegen. 
A lle in ich w ar noch nicht eine halbe Stunde da, so sah 
er mich, r ie f mich heran und fragte : W er bist du? —  
Ic h  bin ein Tischler, arbeite in  C a i r o  auf meiner P ro ­
fession , und predige unter den Kopten das Reich G ot­
tes. —  W as bist du fü r ein Landsmann? —  Ic h  
bin ein Unterthan des Königs von England. —  N u n  
reichte er m ir die Hand m it den W orten : D u  bist unser 
Freund, und es wäre sehr gut, wenn alle Kopten dei­
nen Glauben annähmen. D er Hausherr und mehrere 
Glieder seiner Familie standen dabey. E r  fragte sie, 
ob sie mich schon früher gekannt hätten? und als sie 
dieses bejaheten, fuhr er fo r t :  W arum  werdet ih r nicht 
auch so, wie dieser M a a l l e m ?  D ie  Engländer sind 
aufrichtige Leute, ih r J a  ist J a  und ih r Nein ist N e in ; 
aber ih r Kopten seyd ein falsches Volk. M i t  dem Munde 
redet ih r süß, aber euer Herz ist bitter. —  Ic h  blieb 
zwey Tage da, und mußte m it dem A g a  essen und 
trinken, fand aber weder in  dieser großen Familie noch 
sonst im  D orfe  geöffnete Ohren.
Dieses D o r f  liegt drey Stunden südlich von B e h ­
nesse,  dicht am Canal in  einer sehr fruchtbaren Ge­
gend. An beyden Orten wohnen meist Araber, und 
man kann die Christen in ihrem Aeußern nicht von den 
Arabern unterscheiden als etwa daran, daß jene noch 
viel finsterer aussehen als diese. Uebrigens liegen zwi­
schen B e h n e s s e  und S a k e  noch einige kleine D ö r­
fer, auch tr if f t  man auf diesem Wege mehrere Arabische 
Hütten und Zelte an. Ic h  nahm meinen Weg nach 
M a n g a t u m ,  zwey und eine halbe Stunde weiter hin- 
au fw ärts , aber au f der Morgenseite des Canals, und
. besuchte
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besuchte unter andern einen Koptischen Schreiber, N a- 
.rnens A b e e d ,  bey welchem ich auch den M i c h a e l  
B a s c h a r a  aus Behnesse  in seinen Geschäften an­
tra f. W ir  hatten eine gesegnete Unterredung m it ein­
ander , und ich blieb hier über Nacht. A u f dem jen­
seitigen Ufer des Canals, gerade gegenüber von M a n ­
g a t u m ,  liegt das D o r f A ß i b ,  und es wohnt daselbst 
ein Arabischer Fürst, S che ich  H a d g i  H a m s e ,  der 
viele tausend Unterthanen in  dieser Gegend hat. 
A b e e d  sagte, es wäre gu t, wenn ich zu ihm ginge, 
damit er mich kennen lerne, sonst könnten ihm böse 
Leute Lügen von m ir erzählen und ihn veranlassen, mich 
aus feiner Gegend zu vertreiben. Seinen Borschlag 
ließ ich m ir gern gefallen, und er begleitete mich zu dem 
Sche ich. Dieser empfing mich gar freundschaftlich, 
und es wurden zwischen ihm und m ir folgende Fragen 
und Antworten gewechselt: W as ist deine Berrichtung 
in  dieser Gegend? —  Ic h  suche den Kopten den Weg 
des Friedens und der Seligkeit bekannt zu machen. —  
W om it nährest du dich denn? —  Ic h  bin ein Tisch­
ler in C a i r o ,  und dort verdiene ich m ir, was ich hier 
unter den Kopten verzehre. —  D as ist sehr edelmüthig! 
S o  thun w ir hier zu Lande nicht, sondern w ir suchen 
n u r , wie w ir etwas vor uns bringen können. I n  der 
weitern Unterredung fragte er, ob man in  meinem B a - 
terlande auch solche Fasten halte, wie die Kopten? 
Ic h  erwiederte, er wisse, daß ich ein Christ sey, daher 
dürfe ich mein Glaubensbekenntniß von Jesu Christo 
ganz offen vor ihm darlegen. Demnach erklärte ich, 
was es heiße, an Jesum als den Versöhner unsrer 
Sünde, von Herzen glauben, und wie dieser Glaube 
das Herz verändere, daß es w illig  und fähig w ird, G ott
über
über alles und den Nächsten wie sich selbst zu lieben/ 
ohne damit etwas zur Seligkeit verdienen zu wollen/ 
welche nur aus Gnaden zu erlangen sey. Wenn man 
daher, fügte ich hinzu, auch annehmen w ollte , daß 
das Fasten von G o tt geboten sey; so könnte der Mensch 
durch dasselbe doch nimmermehr etwas bey Ih m  ver­
dienen.
D e r S ch e ich  hörte m ir m it sichtbarem Vergnü­
gen zu, und sagte sodann: Solche Christen kommen 
gewiß in  den H im m e l; aber eben so gewiß fahren die 
Kopten m it a ll' ihrem Fasten zur H ö lle : denn sie den­
ken, G o tt damit zu betrügen. Wenn sie fasten, so 
essen sie doch B ro d , Linsen, Bohnen, D e l und der­
gleichen; wenn sie nicht fasten, so essen sie B u tte r/ 
Fische, R in d - und Schaf-Fleisch, als ob es nicht 
ein und derselbe Schöpfer wäre, der alles dieses er­
schaffen hat. H ie rau f ließ er das Frühstück bringen, 
und ich mußte m it ihm aus e i n e r  Schüssel essen. A ls  
ich nun Abschied von ihm nehmen wollte , ließ er mich 
nicht weg, sondern ich mußte den ganzen Tag bey ihm 
bleiben. Indeß suchte ich m ir Nachmittags eine Höhle, 
wo ich allein seyn konnte. Es w ar H im m elfahrtstag, 
und ich las die Geschichte desselben. Dabey war es 
m ir nicht anders, als wenn ich unter den Jüngern des 
H errn  bey Bethanien wäre und Ih n  m it ihnen anbetete.
Am folgenden Tage r i t t  ich weiter nach S  am a- 
l u t ,  welcher O r t  anderthalb Stunden von M a n g a ­
t u m  dicht am N il  liegt. H ie r ist das Land zwischen 
diesem Fluß und dem Josephs-Canal am engsten: denn 
der Lauf des N ils  macht hier einen W inkel, der sich 
aufwärts und abwärts nach Osten neiget; der Canal 
aber zieht sich mehr westlich, so daß sich das Land nach
Sechstes Heft. IS2S. N n n A b u  -
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A b u g i r g e  und Behnesse  hin zu einer Breite von 
vier Stunden erweitert. Dieser Bezirk ist auf seiner 
ganzen Fläche und besonders an der Seite beym N i l  
sehr stark bewohnt, und man kommt alle halbe oder 
V ierte l - Stunden zu einem Dorfe. I n  allen Dörfern 
wohnen mehr Araber als Christen, und einige sind 
ganz von Arabern bewohnt. Ic h  fand in  S a m a l u L  
nichts zu thun, und war meist m it Geistlichen umgeben, 
die von früh bis in die Nacht trunken waren.
Eine Stunde weiter nach Norden zu und ebenfalls 
ganz nahe am N i l  liegt K l o s a n n e ,  ein großes D o rf, 
au f dessen Landbezirk insonderheit viel Datte ln wachsen.' 
S e it meinem letzten Besuch an diesem O rte  war ein 
Klostermönch hier gewesen, der in Rufe besonderer 
Heiligkeit stehet, und hatte öffentlich gesagt, einen 
Christen, der nichts auf die Fasten hielte, sollte man 
steinigen, er möchte übrigens noch so schön von Jesu 
Christo reden. Bey meinem jetzigen Besuch erhob 
zwar niemand eine Hand gegen mich, aber an vielen 
Häusern, wo ich einkehren w ollte , wies man mich ab. 
Endlich nahm mich ein Koptischer Schulmeister auf, 
dem ich aber meine dürftige Kost theuer bezahlen mußte. 
Indeß  fand ich bey ihm Gelegenheit, mich m it den 
Schulkindern abzugeben. Ic h  saß die ganze übrige 
Zeit des Tages bey ihnen, und erzählte ihnen viel und 
m it Wärme aus der Geschichte Jesu. Einige von ih­
nen wünschten, daß ich ih r Schulmeister werden möch­
te. Des andern Tages, da ich ganz betrübt in  der 
Einsamkeit saß, und dem Heiland meine Noth klagte, 
kam ein M a n n , grüßte mich sehr freundlich, und nö­
thigte mich in sein Haus. Ic h  ging m it ,  und labte 
mich wirklich nach Seel' und Leib bey ihm. E r sagte
unter
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unter andern: ich bin ein Mensch', der das Reich G ot­
tes sucht; aber wie soll ichs finden? unter dem ganzen 
Koptischen Volke ist weder Glaube noch Liebe. Ic h  
bat ihn , er möchte sich nur seine eigene Seligkeit recht 
angelegen seyn lassen, und dieselbe nirgends suchen, 
als in dem Verdienste Jesu und in  der Gemeinschaft 
m it Ih m .
Won hier lenkte ich seitwärts nach B e r d e n o h a .  
Dieser O r t  ist drey Stunden von K l o s a n n a  und eben 
so weit von S a m a l u t  und von B e h n e sse ,  und liegt 
in der M itte  zwischen dem N il  und dem Canal. D a  
ich m it meinem Zuspruch keinen Eingang fand, so r i t t  
ich am folgenden Tage weiter, kehrte bey einem ange­
sehenen Araber ein, m it dem ich einmal au f dem N i l  
gereiset war. E r freute sich sehr über meinen Besuch, 
erwies m ir viel Liebe, und ich mußte bey ihm über 
Nacht bleiben. Nachdem ich noch an verschiedenen 
benachbarten O rten , und, wie es schien, nicht ganz 
vergeblich besucht hatte, tra f ich am 6ten Ju n y  wieder 
m B e h n e s s e  ein.
- -
Wenig Tage nach meiner Rückkunft hörte ich, daß 
mein Freund, der Koptische Schreiber A b e e d  in 
M a n g a t u m ,  in  der vorletzten Nacht entschlafen sey. 
Vielleicht hab' ich ihm bey meinem Besuch ein W o rt sa­
gen müssen, das ihm in seinen letzten Stunden gedie- 
net hat. Dazu hat ja  auch der Heiland gesagt, wer 
einem seiner geringsten Brüder einen Trunk kalten Was­
sers reichet, dem soll es nicht unbelohnet bleiben; und 
A b e e d  hat m ir, weil er mich fü r ein Kind Gottes hielt/ 
mehr als das gethan. Hierbey muß ich doch eines son­
derbaren Umftandes gedenken. I n  derselben Nacht, 
da genannter M ann verschied, träumte m ir , als legte
N n n  2 ich
ich jemanden die Hand auf, um ihn zum Heimgehen 
einzusegnen; darauf fing ich an , den V ers  zu singen: 
Wenn mein M und w ird  erblassen rc. und ich sang so 
la u t, daß ich darüber erwachte.
Am 17ten hatten die Kopten ih r Engelfest. S ie  
glauben, der Engel M i c h a e l  komme die Nacht vor 
diesem Feste vom H im m el, und segne den N il m it ei­
nem Tropfen Wasser von da. W ie nemlich —  sagen 
sie —  ein wenig Sauerteig den Teig aufgehen macht: 
so verursacht auch dieser Tropfen das Aufschwellen und 
Ueberströmen des N ils ,  wodurch das Land fruchtbar 
w ird.
Gegen das Ende dieses M onats schickte obgedach- 
ter A g a  einen Boten aus dem Dorfe S a k e  zu 
m ir , und ließ m ir sagen, ich möchte zu ihm kommen. 
Zch konnte m ir nicht vorstellen, was dieses zu bedeuten 
habe, und machte m ir allerley Gedanken darüber. D a  
ich ihm aber sein Verlangen nicht abschlagen durfte, so 
machte ich mich sogleich m it dem Boten auf den Weg, 
und empfahl mich der Bewahrung des Heilandes. 
D e r A g a  empfing mich sehr freundlich m it den W o r­
ten : W eil du mich nicht von selbst besuchest, so muß 
ich dich holen lassen; denn ich habe dich lieb, und lasse 
dich nun unter drey Wochen nicht wieder gehen. I n  
B e h n e s s e  mußt du fü r dein Geld zehren, und hier 
kannst du umsonst leben. Zch antwortete: M ein H err, 
du beschämst mich m it deiner Liebe, und ich danke d ir 
fü r dein Anerbieten; aber aus drey Wochen wollen w ir 
drey Tage machen, denn wenn ich lange an einem O rte 
sitze, ohne etwas vorzunehmen, so werde ich krank. 
E r  sagte: Ic h  w ill dich nicht binden, sondern du sollst 
deinen freyen W illen haben. Ic h  blieb also drey Tage
bey
/bey ihm, vnd er gab m ir seine Liebe unausgesetzt zu er­
kennen. S o  oft nur Kopten zugegen waren, konnte 
ers nicht lassen, von ihrer und meinet Relig ion zu re­
den. Insonderheit hielt er sich über ihre Fasten auf. 
Ic h  suchte immer ins M itte l zu treten, und sagte, es 
sey g u t, wenn jeder nach seiner Erkenntniß handle; er 
behauptete aber, die Kopten hätten gar keine E r­
kenntniß. Einer von diesen wurde sehr ungehalten 
auf mich, und sagte halb lau t zu einem andern: 
einen solchen Christen, wie der Engländer ist, der un­
sre Fasten nicht vertheidiget, sollte man umbringen. 
D er A g a  hörte es, und wollte diesen Kopten gleich 
prügeln lassen; ich wehrte es aber ab. D a ra u f sagts 
er zu allen Anwesenden: Glaubet sicherlich, wenn je­
mand hier oder an einem andern O rt die Hände an die­
sen Engländer leg t; so werde ich ihn durch meineSolda- 
ten an allen Kopten und an allen H ren  Kirchen rächen, so 
Weit ich reichen kann.
' A ls  die drey Tage um waren und der A g a  mich 
entlassen hatte, dankte ich dem Heiland, daß E r m ir noch 
so bald losgeholfen hat, und bat Ih n  zugleich, mich künf­
tig  m it dergleichen Einladungen zu verschonen, weil da­
bey kein Segen fürs Herz zu holen ist. E in  Beyspiel 
von einer wirklichen Gewaltthätigkeit, die jener, welche 
der A g a  gedrohet hatte, wenigstens ähnlich is t, kam 
m ir bald darauf zu Ohren. D ie Einwohner des D o r­
fes A b d u d s c h e  konnten nicht so viel aufbringen, 
als der Eigenthums - H e rr von ihnen verlangte; er 
ließ sie daher verjagen und den O r t  zerstören. Ic h  
hatte daselbst m it einem jungen Menschen angenehme 
Bekanntschaft gemacht, und mich verlangte nun sehr, zu
wissen»
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wissen, wie es ihm und seinen E itern bey dieser tra u ri­
gen Begebenheit ergangen sey. Ic h  fand sie in I e l f ,  
einem benachbarten O r t e , wohin sie sich noch vor dem 
Ausbruch des Unglücks geflüchtet hatten. S ie  freuten 
sich sehr über meinen Besuch, und ich hatte Gelegenheit, 
bey ihnen und bey mehrern andern Personen ein W ort 
des Trostes und der Ermahnung anzubringen. V on  
hier begab ich mich anderthalb Stunden weiter nordöst­
lich nach G e i s ,  einem sehr großen O rte , wo ich noch 
nie besucht hatte. Es wohnen hier viele Kopten, die 
aber vor allen andern wegen ihrer Gottlosigkeit ver­
schrieen sind. Lange konnte ich kein Unterkommen finden, 
endlich wies mich einer in seinen Biehstall. Am Abend 
kamen fü n f und zwanzig Kopten in und vor dem S ta lle  
aus Neugier zusammen, und ich redete m it ihnen, wie 
ich's ihren Umständen angemessen fand ; wobey sie ganz 
aufmerksam waren. A ls sie mich verlassen hatten und 
es schon Nacht geworden war ,  brachte man m ir etwas 
zu essen. Es bestand aus einer schlechten Sorte  grü­
nem K rau t m itLeinöl angemacht und aus etwas Welsch- 
kornbrod. Meine Ruhestätte war die flache Erde, und 
ich hatte nichts weder unter mich zu legen, noch über 
mich zu decken. D ie Nacht war kühl, sonderlich gegm 
den M orgen ; als ich nun erwachte, war ich so steif, 
daß ich mich kaum rühren konnte, und dazu gesellte sich 
noch eine andere Folge der Verkältung. Ic h  dachte, 
wenn ich nur erst in die Luft käme, so würde sichs wol 
geben; allein auch auf dem Wege nahm mein Uebel- 
besinden zu, und ich wurde so schwach, daß ich mich 
kaum auf meinem, Esel erhalten konnte. An einem 
Orte mußte ich zwey Tage liegen bleiben. Endlich, 
am fünften Tage nach jenem ersten A n fa ll, erreichte ich 
K' , , Beh-
B e h n e s s e  wieder, und fand hier Briefe von meinen 
Brudern H o c k e r und A n t e s  aus C a i r o ,  m it der 
Aufforderung, bald zu ihnen zurück zu kehren. Dazu 
entschloß ich mich auch sogleich; da ich hier fast aller 
Pflege entbehren mußte. Ic h  machte also m it den W e­
nigen von meiner nähern Bekanntschaft einen herzlichen 
Abschied, und begab mich am i  Zten Z u ly  früh nach ' 
A b u g i r g e .  A ls  ich aber in den Hafen kam, w ar 
kein Sch iff da, das nach C a i r o  ging, und ich mußte 
drey Tage in  dem heißen Sande und unter dem 
freyen Himmel liegen bleiben. D ie  Krankheit 
stieg auch während der W afferfahrt höher, und 
die Leute auf dem S ch iff dachten nicht anders, 
a ls daß ich sterben würde, ohne C a i r o  zu 
erreichen. Zch langte aber m it Gottes H ülfe  am 2vsten 
hier an ; B r .  H o c k e r nahm mich sogleich in  seine 
C u r,  und ich hatte nun auch alle nöthige Pflege. —  
S o  weit gehen die eigenhändigen Berichte des seli­
gen Bruders.
N un ist aus den Berichten der Brüder H o c k e r 
und A n t e s  noch Folgendes anzuführen. Einige Zeit 
ließ es sich m it dem Patienten zur Besserung an ; er 
wurde aber bald von einem in der S ta d t grafflrenden 
bösartigen Fieber befallen, welches seine Kräfte sehr 
mitnahm und nach und nach verzehrte. Acht Wochen 
nach seiner Zurückkunft machte er bey dem mehrerwähn- 
ten A g a ,  welcher nun auch wieder in der S ta d t war, 
und sich durch einen Bedienten nach dem Befinden des 
Kranken hatte erkundigen lassen, einen Besuch, und 
dieß w ar sein letzter Ausgang. A ls  endlich, am 6ten
Oe-
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October seine Seele den müden Körper verlassen hatte,' 
zogen w ir ihm die Kleider an, in welchen er unter den 
Kopten umher gegangen w a r , und legten ihn in  einen 
S a rg . H ie rau f begaben w ir  uns nach der Wohnung 
des Koptischen Patriarchen, um uns einen Ruheplatz 
fü r die Gebeine des Seligen von ihm auszubitten; er 
w a r aber nicht zu Hause. Nachdem w ir  nicht ohne 
M ühe ausgefunden hatten, wo er w a r, sagten w ir  dem 
Hausherrn unser Anliegen. D er Patriarch antwortete 
uns m it einigen Zeilen, und forderte fü r die B e w illi­
gung unsrer B itte  etwas Bedeutendes. D a  er nicht 
geneigt w a r, desfalls mündlich m it sich sprechen zu las­
sen, entschlossen w ir  uns, zu dem Griechischen P a tria r­
chen zu gehen, m it dem w ir ebenfalls bekannt waren. 
E r  nahm keinen Anstand, unser Ansuchen zu bewilligen, 
und zwar unentgeldlich. Am  folgenden Morgen schickte 
er seinen W a k i l  oder Agenten zu uns, welcher alle 
Anstalten zum Begräßniß besorgt hatte. Demnach 
wurde die Leiche des seligen Bruders nach A l t - C a i r o  
zur Kirche des heiligen G e o r g  i i  gebracht, und w ir 
begleiteten sie dahin. D er P a t e r  W a k i l  gab dem 
B r .  H o c k e r  zu erkennen, w ir  könnten es hierbey nach 
dem Gebrauch unserer Kirche halten. W ir  sangen also 
einige Verse, während die Leiche in einem Gewölbe der 
Kirche beygesetzt wurde; B ruder H ocke r verlas eini­
ges aus unserer Begräbniß - Liturgie unter großer S tille  
her Anwesenden, und schloß m it dem Kirchensegen. 
Nachdem w ir  nun zur Bezeugung unsrer Dankbarkeit 
ein Geschenk fü r das Kloster und fü r die Armen abgege­
ben hatten, kehrten w ir  in unsre Wohnung zurück, wo 
w ir den Seligen noch oft vermißten, aber nie zurück 
wünschten.
Lebens-
Lebenslauf des am l9tm  März 1821 in W er­
th e lsdorf selig entschlafenen verheirakheten 
Bruders H erm ann R ichter, Bischofs der 
Brüderkirche.
E r  selbst hat im Ja h r 18 r 6 Folgendes von seinen Le« 
bensumständen aufgesetzt:
D e r Grund, wo ich mich gründe, ist Christus und 
S e in  B lu t, das machet, daß ich finde das ew'ge wahre 
G ut. An m ir und meinem Leben ist nichts auf dieser 
E rd ';  was Christus m ir gegeben, das ist der Liebe 
werth.
Ic h  bin geboren den i9 te n  A p ril 1 7 4 6 ' zu 
S e i e r s l e f f  in  der Graffchaft S c h a c k e n b u r g  un­
weit T o n d e r n  im  Herzogthum Schleswig. M ein  
N ater war B a l t h a s a r  R i c h t e r ,  ein Spitzenhänd- 
le r ;  meine M utte r C a t h a r i n a  E l i s a b e t h ,  ge- 
borne S c h m i d t .  Meine E lte rn , beyderseits gottes- 
fürchtige Leute, suchten mich vor allen Verführungen 
zu bewahren, und behielten mich daher stets zu Hause, 
damit ich nicht durch andere Kinder zum Bösen verleitet 
würde. Aus diesem Grund ließen sie mich auch in keine 
öffentliche Schule gehen, sondern unterrichteten mich, 
wie auch meine nachfolgenden fü n f Geschwister, 
selbst, im  Lesen, Schreiben und Rechnen. S ie  gaben 
m ir nicht nur die B ibel, sondern auch mehrere gottselige 
Schriften zu lesen. Beyde waren sehr eifrig au f das 
ewige W ohl ihrev Kinder bedacht, und es stiegen viel 
heiße Gebete aus ihrem Herzen zu G ott fü r uns auf. 
Besonders nahm meine M utte r uns öfters zusammen,
unh
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und empfahl uns auf den Knieen m it Vielen Thränen 
dem Heiland, daß E r seine Gnadenhand über uns hal­
ten wolle, damit keines von uns verloren gehen möchte, 
weil E r uns ja  m it Seinem B lu t  und Tod zum ewigen 
Eigenthum erkauft habe. S ehr oft schüttete unsre liebe 
M u tte r auch in der Einsamkeit m it brünstigem Flehen 
ih r Herz laut vor dem Heiland aus fü r sich und ihre 
Kinder. Bisweilen kam ich so nahe, daß ich ihre Worte 
hören und verstehen konnte, welches einen unvergeßlich 
tiefen Eindruck auf mein Herz machte und mich bewog, 
daß ich ebenfalls allein g ing, vor dem Heiland hin 
kniete, Ih m  mein armes Herz hingab, und um Erbar-- 
mung I h n  kindlich anflehete; wobey es m ir sehr 
wohl war.
M ein  V a te r w ar ein sehr treugesinnter M ann, 
der das Gute ernstlich suchte und liebte, aber sein Tem­
perament war heftig und zornig, und er behandelte mich 
o ft sehr streng und h a rt, so daß ich ihn mehr fürchtete 
als liebte.
Nach und nach wurden meine Eltern m it der B ru ­
der- Gemeine bekannt; Besuchende aus derselben kamen 
auch zu uns. W ir  Kinder freuten uns immer sehr über 
solche Besuche, weil w ir  es nicht nur während der Zeit, 
sondern auch eine Weile nachher deutlich spürten, daß 
der Besuch auf unsern V a te r den guten Einfluß hatte, 
daß er mehr und mehr in seiner Erziehungsmethode 
m ild wurde.
S o  vergingen beynahe r  5 Jahre. I n  denselben 
lernte ich zwar den Heiland, der so viel fü r mich gelit­
ten hat, lieben, und einsehen, daß dieses die H aupt­
sache zum Seligwerden sey; allein es regte sich auch in 
' m ir allmählig mehr geheime Lust und Liebe zur W elt.
D er
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D er Heiland that m ir jedoch die Barmherzigkeit, mein 
Verderben in  Schranken zu halten, indem E r dazu das 
eingezogene stille Leben bey meinen Eltern und ihre treuen 
Ermahnungen kräftig segnete. Ich  war zwar ein leicht­
sinniger Knabe; weil m ir aber die Gelegenheit zum Aus­
bruch des Bösen fehlte, so blieb ich auf gewisse Weise 
noch in  der Unschuld.
Zu Anfang des Jahres 1761  gaben mich meine 
Eltern in  Pension nach S t e p p i n g ,  wo der Pastor 
K a s t r u p  einen Kap lan, Namens P e t e r  R h o d e ,  
hatte, der m it m ir und mehrern andern Söhnen er­
weckter E ltern eine sogenannte lateinische Schule anfing, 
in  der ich drey Jahre lang zum Studieren vorbereitet 
wurde. Während dieser Zeit wurde ich auch von bey­
den Predigern in den Heilswahrheiten gründlich unter­
richtet und zum heiligen Abendmahl confirm irt. D er 
Heiland fing dabey eine selige Gnadenarbeit m it mei­
nem Herzen an , bey welcher Gelegenheit ich mich Ih m  
o ft weihete und Seinen Frieden selig inne wurde. Ganz 
besonders eindrücklich bleibt m ir meine Confivmation 
und die feyerliche Erneuerung meines Tausbundes, bey 
welcher ich Ström e von Thränen vergoß, und der H e i­
land m ir unaussprechlich nahe war. D as Gefühl da­
von w ar zwar nicht von langer D auer, indem jugend­
licher Leichtsinn immer wieder die Oberhand gewann: 
indeß hatte doch der Heiland mein Herz gefesselt, und 
Seine Treue wußte mich immer wieder an sich zu ziehen, 
so daß ich ein kindliches Vertrauen zu Ih m  behielt.
Durch die Treue meiner E lte rn , und besonders 
meiner M utte r, wurde veranstaltet, daß ich im 2 osten 
Ja h r eine Besuchreise nach H errnhut machen konnte, 
m it der Absicht, um Erlaubniß zum Dableiben anzuhal­
ten.
ten. D ie W e lt und ihre Reizungen kannte ich noch 
viel zu wenig, als daß sie mich sehr hätten hindern kön­
nen , au f dem guten Wege zu gehen, und wenn sich 
auch in  m ir der Wunsch regte, lieber wo anders unter­
gebracht zu werden; so überwog ihn doch die Furcht, 
meine guten Eltern zu sehr zu betrüben, und darum w il­
ligte ich gern in  ih r Begehren.
Dem zufolge ging ich 1 7 6 5  im Ju n y  m it einer 
Schiffsgelegenheit zuerst nach Copenhagen, und von 
da in Gesellschaft eines Bruders nach Lübeck.  W ir  
trafen über B a r b y  am n te n  August in  H e r r n h u t  
ein. Vorn Hutberg aus sahe ich dem Zug der Gemeine,
die am i  Zten August zum Genuß des heiligen Abend­
mahls nach B e r t h e l s d o r f  g ing, m it einem tiefen 
Eindruck zu. Nachdem ich etwa 14 Lage gewartet, 
und m it einigen Arbeitern über den Zweck meines B e ­
suchs gesprochen hatte, erhielt ich unverhofft die Anzei­
ge, daß ich Erlaubniß zur Gemeine in N i e s k y  habe, 
um im  P a e d a g o g i o  meine Studien fortzusetzen. 
Thränen entstürzten meinen Augen vor Schaam und 
Dank darüber, daß der treue Heiland, ungeachtet ich 
noch kein ernstliches Verlangen zur Brüdergemeine hat­
te, m ir dennoch diese hohe Gnade zu Theil werden ließ. 
Ic h  erkannte es als die Erhörung des inbrünstigen Ge­
bets meiner M u tte r, deren tägliches Flehen zum H ei­
land w a r , mich und alle ihre Kinder in  den Schooß der 
Brüdergemeine zu bringen. Ic h  selbst hielt mich dieses 
Glückes ganz unwürdig, dankte aber dem Heiland da­
fü r , so gut ich konnte, und ergab mich Ih m  m it Leib 
und Seele. Am 2 4sten August kam ich in  N i e s k y  
an, wurde sehr freundlich aufgenommen und im P ä ­
d a g o g  io  eingeführt. Alles w ar m ir freylich neu,
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im Lernen war ich sehr zurück; man behandelte mich 
aber m it vieler Geduld. Ic h  wandte allen möglichen 
Ernst und Fleiß an, das Versäumte nachzuhohlen und 
m it meinen Mitschülern fortzukommen. S o  genoß ich 
von allen Lehrern und Lernenden viel Liebe, gewohnte 
bald ein, und konnte mich leicht in  alle Ordnungen fü­
gen. Zu meinem Chorpfleger, dem Bruder F r ie ­
d r ic h  R u d o l p h  von W a t t e v i l l e ,  faßte ich bald 
Zutrauen: ich konnte über Alles einfältig m it ihm aus­
reden und ihm mein ganzes Herz entdecken. Am 
27sten October desselben Jahres wurde m ir sehr uner­
wartet die Gnade zu T h e il, in  die Gemeine aufgenom­
men zu werden; aber noch mehr beugte michs, als m ir 
am Zten Februar 1 7 6 6  der Genuß des heiligen Abend­
mahls m it der Gemeine zu Theil wurde. D as waren 
Tage und Wochen, in  welchen ich besonders viel m it 
dem Heiland zu reden hatte, und wobey ich in  der S tille  
viel von Ih m  genoß. Leider verdarb ich m ir in  der 
Folge manche Zeit in  Trockenheit - und Gleichgültigkeit; 
aber Seine große Liebe und Treue, die mich immer 
wieder anfaßte, hat mich unendlich oft beschämt und 
mich in  Seine Gnadenarme zurück geführt. Dazu 
segnete E r  auch besonders einen Besuch des Bruders 
J o h a n n e s  von W a t t e v i l l e .
Nachdem ich 1 7 6 7  ins Chor der ledigen B rüder 
aufgenommen worden, reiste ich im September ins S  e- 
m i n a r i u m  nach B a r b y .  I n s  Ganze war ich hier 
recht vergnügt, wendete aber meine Zeit nicht so an, 
daß ich mich beym Rückblick darüber freuen konnte; ich 
muß vielmehr seufzen: O  H e rr, vergib m ir um deines 
B lu tes willen auch alle meine damaligen vielen Schul­
den! —  Dazwischen hatte ich zwar auch Zeiten, wo
ich
ich kräftiger Anfassungen genoß; allein der Abwechse 
lungen waren leider zu viele.
Nach Beendigung meiner dreyjährigen Laufbahn 
verbrachte ich noch ein J a h r im Schreiber-Collegio. 
D as Wohnen in der Gemeine war m ir nun nicht mehr 
so wichtig als ehedem. M ein Herz w ar noch nicht vest; 
ich glaubte, es sey besser, daß ich auf ein lutherisches 
Predigtamt Bedacht nehme, wiewol ich dazu keinen 
Weg wußte. I n  dieser Hinsicht schrieb ich an die da­
malige Direktion der U n itä t, und legte derselben mei­
nen S in n  offen d a r; allein bey einer umständlichen und 
gesegneten Unterredung m it dem B ruder J o h a n n  
F r i e d r i c h  R e i c h e t  über meinen ganzen Gang und 
meine innere und äußere Lage verschwand der Schwin­
delgeist, der mich umnebelte, und ich sah von meinem 
Vornehmen ab. M i t  Flehen um Erbarmung legte ich 
mich dem Heiland zu Füßen, und ergab mich aufs neue 
Seiner Gnadenleitung.
I m  August 1 7 7 1  wurde m ir durch den Bruder 
. S p a n g e n b e r g  ein Hofmeisterdienst bey den Kindern 
des Hofpredigers S a s s a d i u s  zu Wartenberg in Schle­
sien angetragen. W eil es nöthig w a r , daß ich dort 
als ein lutherischer Candidat erschien, mußte ich mich 
zuvor einige Zeit in  H a l l e  aufhalten, und mich da­
selbst als academischen Bürger aufnehmen lassen. Nach­
dem ich einige C 0 l l e g i a  bey verschiedenen Professoren 
gehört hatte, begab ich mich an den O r t  meiner Be­
stimmung, und kam am Zten November 17 71  daselbst 
am D er Text des Tages: S im on, S im on, de rS a - 
tan hat euer begehret, daß er euch möchte sichten wie 
den Weizen; ich aber habe fü r Dich gebeten, daß dein 
Glaube nicht aufhöre; —  w ar m ir schon damals sehr
merk-
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merkwürdig und tröstlich, wurde m ir es aber tkr der 
Folge noch weit mehr, als ich nach vier Jahren am 
Zten November Wartenberg verließ, und der Tages­
text eben die W orte enthielt, deren Erfü llung an m ir 
handgreiflich war. Ic h  genoß viel Zutrauen in W a r­
tenberg, sonderlich von der Familie des Hofpredigers. 
Auch bekam ich nach und nach noch von andern Fam i­
lien Kinder in meinen Unterricht, so daß ich zusammen 
acht hatte. Ic h  hatte die Freude, daß die meisten gern 
lernten und mich liebten. —
A u f Ansuchen des Hofpredigers erhielt ich, nach 
geschehener P rüfung von dem Jnspector R a d o z k y  
in  Oels und dem Jnspector M ü l l e r  in B r e s l a u ,  
E rlaubniß , in  Schlesien zu predigen. Nun hatte ich 
öfters Gelegenheit, nicht nur in  Wartenberg, sondern 
auch bisweilen au f einem D orfe  im Oelsnischen ein- 
Zeugniß von der Versöhnung Jesu abzulegen. I n  der 
ersten Zeit fehlte es m ir sehr an Lust, die schwere pol­
nische Sprache zu lernen, aber durch Zureden des H o f-, 
Predigers, der in der S tille  damit um ging, m ir zu es-. 
ner polnischen P farre zu verhelfen, legte ich mich m it 
mehr Ernst darauf, und brachte es so w e it, eine P r e  ­
digt in  polnischer Sprache aufsetzen zu können. Ic h  > 
konnte mich aber nicht entschließen, Schritte zu thun, 
die mich von der Brüdergemeine trennten, an die ich : 
mich vester als je zuvor gebunden fühlte.
Uebrigens ging es in  dem Hause des Hofpredigers, - 
eines rechtschaffenen, lieben Mannes, sehr gottesfürch- - 
tig  zu; und weil ich alle zu diesem Zweck eingeführten 
Einrichtungen pünctlich wahrnahm, wurde ich von ihm 
und den Seinigen während meines dasigen Aufenthalts 
geliebt und geschätzt. Nach und nach wurde es m ir .
dort
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dort aber doch lästig, da ich weder in der S ta d t noch 
in  der Umgegend m it irgend jemand vertrauten Umgang 
haben konnte, und ich sehnte mich in  die B rüde r-G e­
meine zurück. A ls ich mich nun deshalb schriftlich an 
die Unitäts-Aeltesten-Conferenz in B a r b y  wendete, 
bekam ich im August 1 7 7 5  den A n tra g , die P riva t- 
leh re r-S te lle  bey den beyden jüngsten Söhnen des 
Bruders von H e u t h a u s e n ,  H errn  auf G roß-K r  a u- 
sche und G n a d e n b e r g ,  zu übernehmen, die m ir 
sehr willkommen war. Dem H errn  S a s s a d i u s  aber 
w ar dieses eine unangenehme Nachricht, und er samt 
seinem Hause trauerte sehr darüber.
Ic h  hatte viel neue Erfahrungen davon gemacht, 
daß sich der Heiland der armen Seinen, die sich an 
I h n  halten, immer treulich annimmt. Meinen Weg 
nahm ich über G n a d e n  f r e y ,  wo ich bisher jährlich 
einmal au f acht Tage besucht hatte. Ende November 
t ra f  ich in  Groß - K r a u s c h e  ein, m it der B itte  zum 
. 'Heiland, daß E r auch hier mein Führer seyn und mich 
an Seiner treuen Hand ferner leiten wolle. I n  G n a ­
he  nb er g wurde ich oft zum Halten der Kinderstunden 
vnd Predigten gebraucht, und es w ar m ir Gnade. 
S o  hatte ich hier eine recht vergnügte Zeit.
Zu  Ende des Jahres 1 7 7 5  bekam ich die Nach­
richt, daß meine liebe M u tte r in ihre ewige Ruhe einge­
gangen sey. Dieß betrübte mich um so tiefer, je über­
zeugter ich w a r , daß m ir um ihres anhaltenden Gebe­
tes willen so viel Gutes vom Heiland zugeflossen war.
I m  I u ly  1 7 7 7  erhielt ich einen R u f nach Ze ist 
a ls Gehülfe des Predigers, so wie des Chorpflegers 
der ledigen B rü d e r, und als Schulhalter der dasigen 
wenigen Knäbchen. A u f der Reise dahin wurde ich in
B a r b y
B a r b y  bey der UniLäts-Aeltesten-Conferenz zür Aco- 
luthie angenommen und zu einem D i a c o n u s  d e rB rii-  
derkirche ordmirt. A ls ich den gasten August in Z e is t 
ankam, tra f ich den Psteger der ledigen Brüder sehr 
an der Auszehrung leidend/ so daß ich sogleich in sei­
nem Amte vicariren mußte, wie auch nach seinem Heim­
gänge im M ärz 1 7 7 8  bis zur Ankunft des neuen P fle ­
gers im August. Durch Schwierigkeiten mancher A rt 
h a lf m ir mein lieber Heiland gnädig, und bekannte sich 
zu meinem Dienst.
Zu Ende des Jahres wurde ich als Pfleger der le­
digen Brüder nach N e u s a l z  berufen, und tra f im Fe­
bruar 1 7 7 9  daselbst ein. Mancherley Erfahrungen 
im In n e rn  und Aeußern gereichten m ir zum Segen. 
A ls  im  Herbst vielen Kindern die natürlichen B la ttern  
eingeimpft wurden, ließ ich, weil ich diese Krankheit 
noch nicht gehabt hatte, sie m ir von dem dazu herberu- 
fenen D  0 ct 0 r  T r a l l e s  auch einimpfen. Es ging 
alles sehr glücklich, und ich genas in wenig Wochen; 
aber durch eine starke Werkältung im December schien ich 
m ir die Auszehrung zugezogen zu haben, und krän­
kelte ein ganzes J a h r , ehe ich mich wieder zu erholen
anfing.
Zu Anfang des Jahres 1781 bekam ich einen R u f
als Pfleger der ledigen Brüder in  E b e r s d  0 r f ,  und 
zugleich erhielt ich den Auftrag, das Predigtamt daselbst 
zu besorgen. D er Heiland segnete das Zeugniß, wel­
ches ich in  Predigten und andern Versammlungen von 
Ih m  ablegte, an meinem eigenen Herzen. Auch in 
der Dorflirche und in  dem nahe gelegenen D otfe  F r i t -  
sau hatte ich öfters Gelegenheit zu predigen.
SechStrs Heft. Ä 00 Im
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I m  Januar 1 7 3 3  erhielt ich einen R u f als Pre» 
diger und Anstalts - Jnspector nach K l e i n w e l k e .  
Zuerst reiste ich nach G n a d  a u ,  und wurde daselbst 
-m it der ledigen Schwester B e n i g n a  J o h a n n a  
S c h i f f e r t  aus N e u s a l z  zur heiligen Ehe verbun­
den. Nachdem ich in B a r b y  zum P r e s b y t e r  ein­
gesegnet worden war ,  kamen w ir am 27sten J u ly  in 
K l e i n w e l k e  an. M ein lieber Heiland war auch hier 
m it m ir in allen meinen Berufsgeschaften. D ie schön 
blühenden Anstalten waren m ir zu vieler Ermunterung 
und Freude. S o  machten m ir auch die vielen erweck­
ten Seelen in der Gegend um K l e i n  w e l k e ,  welche 
zahlreich die Predigten besuchten, und die auch ich, so 
oft ich konnte, in ihren kleinen Bersammlungen sehr 
gern wieder besuchte, meinen Aufenthalt daselbst sehr 
vergnüglich. Auch in der Niederlausitz machte ich m it 
meiner Frau sehr angenehme Besuche. Am 2^sten 
August 1 7 8 4  schenkte uns der Heiland unser erstes 
Kind Lu ise  J a c o b i n e .
1 7 8 6  wurde ich als Prediger der Gemeine nach 
H e r r n h u t  berufen, und kam m it meiner Familie am 
gasten Januar daselbst an. H ie r hatte ich nicht nur 
die Gemeine selbst zu bedienen, sondern auch die großen 
und zahlreichen Societäten in der nahen und fernen Ge­
gend, welche zahlreich zum Besuch kamen, und auch 
gern, so oft es nur geschehen konnte, wieder besucht 
und aufgemuntert werden wollten. M ein kindliches 
Flehen zum Heiland um Seinen Beystand blieb nicht 
unerhört.
Am 24sten Januar 1 7 8 7  wurden w ir durch die 
Geburt unsers zweyten Kindes, S o p h i a  M a g d a -  
l e n a ,  erfreut.
* 3»
An demselben J a h r wurde ich als Prediger der 
Gemeine nach G n a d e n b e r g  berufen, wo ich den 
L is ten  Ju n y  m it meiner Familie ankam. I n  Jesu 
Namen tra t ich meinen Dienst an, und wurde durch 
Seine gnädige Unterstützung reichlich gesegnet. Aber 
schon im Ja h r 1 7 8 8  wurde ich als Gemeinhelfer und 
Prediger, und m it meiner Frau als Ehechor-Pfleger 
nach G n a d e n f e l d  berufen, und im I u ly  trafen w ir  
daselbst ein. Auch hier ließ uns der Heiland bey so 
manchen schwierigen Umständen erfahren, daß E r sich 
zu denen nahet, die I h n  anrufen. I m  J a h r 1 7 9 0  
wurde eine Knabenanstalt angefangen, die aber in den 
ersten Jahren m it manchen Hindernissen zu kämpfen 
hatte. M i t  vier Kindern nahm dieselbe ihren Anfang; 
allmählig kamen Mehrere, so daß zu Michaelis 1 7 9 2  
doch e ilf da waren. —  Am 8ten September 17 91  
wurde m ir wieder eine Tochter, B e n i g n a  J ü s t i n a ,  
geboren. W ir  E ltern hatten keinen höheren Wunsch, 
als daß der H e rr uns Gnade verleihe, auch dieses K ind 
zu Seiner Ehre zu erziehen.
I m  August 1 7 9 2  wurde ich zu Besorgung der 
nehmlichen Aemter wieder nach G n a d e n b e r g  berur 
fen, mußte aber noch vor meiner Abreise den B rand 
des Brüderhauses in  G n a d e n f e l d  M it erleben. 
Diese liebe Gemeine zu verlassen, m it der ich viel Freud' 
und Leid getheilt Hütte, siel m ir schwer. I n  G n a ­
de übe kg langten w ir  aM 9ten October an. W äh­
rend unsers dasigen Aufenthalts machten w ir  die trau­
rige Erfahrung, erst unsre zweyte, beynahe sieben I a h t  
alte Tochter, und dann auch unsre älteste in ihrem zehn­
ten Lebensjahre zu verlieren. Ic h  schweige von dem 
tiefen Schmerz, welchen w ir  Eltern dabey empfanden,
O  0 0 2 zwey
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zwey liebe hoffnungsvolle Kinder binnen 17 Wochen
-ihrem Schöpfer und Erlöser wieder zurück zu geben.
I m  November 1 7 9 4  erhielt ich einen R u f  nach 
Z e is t als Gemeinhelfer und Prediger, und hatte mich 
zugleich auch der Gemeine in  A m s t e r d a m ,  H a a r -  
l e m ,  A c k r u m  und Norden in  O s t f r i e s l a n d  als
Provinzia lhclftr anzunehmen. Wegen des Krieges 
verzog sich aber die Abreise bis gegen Weihnachten, und 
da w ir endlich abreisen wollten, wurde unsre noch am 
Leben gebliebene einzige Tochter an einem Fieber tödt- 
lich krank. W ir  waren schon auf ihren Heimgang vorbe­
reitet und in den W illen des Herrn ergeben, wenn E r auch 
noch dieses Opfer von uns fodern wollte. Allein es ge­
fie l Ih m , sie uns noch zu erhalten, und in einigen L a ­
gen so weit herzustellen, daß w ir ,  nach zärtlichem Ab­
schied von der lieben Gemeine in G n a d e n b e r g ,  am 
2ten Januar 1 7 9 5  wagen konnten, bey einer Kälte 
von 2 0 °  Reaumur nach B e r t h e l s d o r f  abzureisen. 
Nach einer Erholungs - Zeit von 18 Lagen bey unsern 
Geschwistern A n d r e s e n  setzten w ir  bey einem tiefen 
Schnee und einer Kälte von 2 2 °  die Reise bis G n a  - 
d a u  glücklich fort, wo w ir  am 2 9sten Januar ankamen. 
H ie r mußten w ir, da die Franzosen Holland eingenom­
men hatten, eine Zeit lang warten, um erst Pässe von 
den französischen Befehlshabern zur wettern Reise zu 
erhalten. Endlich konnten w ir im M a y  weiter reisen, 
und kamen nach manchen Beschwerlichkeiten und Aufent­
ha lt am 24sten M a y  glücklich in Z e is t an , wo w ir 
m it Freude und sehr liebevoll empfangen wurden. 
Froh und dankbar, endlich in Z  e i st zu seyn, empfahl ich 
mich und die Meinigen dem Heiland zur Aufsicht und O b­
hut und zur Aus - und Durchhülfe bey meinem schweren
und wichtigen Auftrag. Wiele bedenkliche politischeUm-e. 
stände hatten Zeist und die andern Gemeinen in Holland 
mit durchzugehen, aber bey mancherley Angst und Gefahr 
half der treue Gott dennoch immer gnädig durch.
Am 6ten April 1796 wurde meine liebe Frau zu 
unsrer innigen Freude von einem Sohnlein glücklich ent­
bunden.  ^ .
« : Nachdem w ir noch ein paar Jahre während der 
Revolution viel Schweres erfahren hatten, erhielten w ir 
1798 unsern Abruf nach E b e r s d o r f ,  ich als Ge­
meinhelfer, und w ir beyde als Ehechorpfleger. Dank­
bare Empfindungen mit inniger Beschämung über den 
so reichlich erfahrenen Beystand des Heilandes während 
meiner hiesigen Amts-Führung erfüllten beym Abschied 
«nsre Herzen. Im  August verließen w ir Ze is t, und 
kamen am i6 ten in E b e r s d o r f  am Der Heiland 
bekannte sich auch hier zu unsern Herzen und zu unserm 
Dienst. Auch schenkte E r uns in vorzüglichem Grade 
die Liebe und das Vertrauen der Gemeine.
Nach dem S y n o d o  i Z o i  wurde ich als Gemein­
helfer nach H e r r n h u t  berufen, welchen Antrag ich 
zwar zitterhaft und blöde, aber in kindlichem Vertrauen 
auf die gnädige Durchhülfe meines lieben Herrn an? 
nahm. Im  November kam ich mit meiner Familie da­
selbst an. S o unvermögend ich mich oft zu diesem Amte 
fühlte, so muß ich doch in Demuth bekennen, daß der 
Herr stets m it mir war, mir bey jeder Schwierigkeit 
durchhalf und mein Vertrauen nicht beschämte. Seine 
Gnade war meine tägliche Stütze, und das Vertrauen 
der Gemeine, womit mich Gott segnete, beständig mein 
Trost und meine Aufmunterung. Im  Jahr 1808 
hatte ich die Gnade, durch den seligen Bruder J o h a s .n
—  A rs  —-
Kk led r i ch  Re iche t  zu einem Bischof der Brüderkir» 
che consecrirt zu werden.
Am r Zten M ay 1 8 ro  hatte ich den tiefen Schmerz, 
meine innig geliebte Frau nach zehn monatlichen Leiden 
ün einem auszehrenden Fieber zu verlieren. Ueber 
27 Jahre hatten w ir mit einander in der Ehe gelebt,- 
uns zärtlich geliebt, und Freude und Leid treu m it eim 
ander getheilt. ->— Am 7 ten April gedachten Jahres 
wurde ich zu einem Mitglied der Unitäts - Aeltesten - Con- 
ferenz berufen. Gebeugt und dankvoll für die in 
H e r r n h u t  erfahrene Unterstützung des Heilandes zog 
ich im August mit den Meinigen nach B e r t h e l s d o r f .
Am s Zsten Februar 1 Z i r  trat ich mit der Schwe­
s t e r J o h a n n a  M a g d a l b n a  C h r i s t i a n a  D lde ?  
copp,  zeitherigen Chorpflegerin der ledigen Schwestern 
in K l e i n w e l k e , in die zweyte Ehe. M it  innigem Fle­
hen empfahlen w ir uns dem liebevollem Herzen desHeilam 
des, und baten Ih n , uns mit Seiner lieben Nähe zu segnen.
Nach dem Wunsch unsrer Tochter gaben w ir die­
selbe zu M ic h a e l i s  1314 in die Pensions-Anstalt in 
G n a d e n f e l d  als Lehrerin ab.
Unsern Sohn F r i e d r i c h  D a v i d  im S  em ina- 
r i  0 z u N i e s k y , der an einem Brustsieber mit B lu t­
erbrechen erkrankte, nahmen w ir im A pril 1 8 15 zur 
Verpflegung zu uns. Allein die treueste ärztliche Be­
mühung und die sorgfältigste elterliche Pflege waren 
nicht vermögend, seine Herstellung zu bewirken. Der 
Heiland hatte ihm, der ganz darauf gerichtet war, bald 
ein brauchbarer Diener der Brüder - Gemeine zu werden, 
ein besseres und höheres Loos zugedacht; frühzeitiger 
als er selbst und w ir es vermeinten, entschlief er am 2 osten 
Juny 18 1Z sehr sanft zum Genuß unnennbarer Freu»
den,
- '  -
den, in einem Alter von 19 Jahren und bald i  l  W o­
chen. Bey allem Schmerz über diesen Verlust war eö 
mir doch auch ein erquickender Trost, nun drey meiner 
Kinder in den seligen Wohnungen des Friedens und in
der ewigen sicheren Heimath zu wissen.
.....  ^  > . '  * »  '  .
Schon in diesem Jahr sing meine liebe Frau an, 
sehr zu kränkeln, welches immermehr zunahm; aber 
noch früher, als sie und w ir es erwartet hatten, wurde 
sie am 2 ysten Februar 1316 durch einen Nervenschlag 
vollendet. An ihr verlor ich nach fünf Jahren aber- 
mal eine sehr treue Gehülfin, die ich wegen ihrer schätz­
baren Eigenschaften innig geliebt hatte.
Thränen des Dankes folgten ihr nach.
Hiermit beschließe ich den Aufsatz meines Lebenlaufs. 
Schaam und Wehmuth erfüllen mein Herz, wenn ich 
an meinen Gang hienieden zurück denke; aber Freude, 
Dank und Lobgesang beym Hinblick auf meinen Erbar- 
mer und auf Seine unendliche Liebe und Gnade, womit 
E r mich von Jugend auf bis hieher geleitet hat. Es 
bleibt dabey: Nichts war und nichts ist an mir, nichts 
als Armes; aber E r hat sich aus Gnaden meiner Seele 
herzlich angenommen, daß sie nicht verdürbe. Nun 
geht mein inniges Flehen dahin, daß ich in m ir selber 
immer geringer und demüthiger und an I h n , meinen 
Heiland, immer anhänglicher und gläubiger werden 
möge, und daß E r mich selbst zubereiten wolle, der­
einst, wenn mein Stündlein schlägt, eingekleidet in 
Sein Verdienst, selig zu Ih m  heimfahren zu können. 
Mein letztes ist und bleibt: Hier kommt ein großer 
Sünder her, der gern aus Gnaden selig wär'. —  .
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S o weit er selbst. Seine hinterlassene Witwe, 
M a r i a  E l i s a b e t h  R i c h t e r ,  geb. G r ü n e r ,  fügt 
bey:
Am i  yten Januar 18 17 lvurde ich mit meinem 
lieben, nun selig vollendeten Mann in G n a d e n f r e y  
zur heiligen Ehe verbunden. Ob es mir gleich schwer 
siel, indem ich mir vorstellen konnte, daß seine Kränk­
lichkeit und sein herannahendes Alter viel Pflege bedür­
fen würde, nahm ich es doch aus der Hand des Herrn 
an, diesem Seinem treuen Diener die Beschwerlichkei­
ten des Alters so viel wie möglich erleichtern zu helfen. 
Auch war mir noch im lieblichen Andenken, welchen Se­
gen ich zu K le i n w e l k e  in frühern Jahren bey seinen 
Vortrügen für mein Herz genossen hatte. Sein demü­
thiger S inn und sein festes Vertrauen auf den Heiland, 
welches ihn bey manchen harten Prüfungen nie verlas­
sen hatte, war mir oft zur Erbauung. I n  den drey 
ersten Jahren genoß er einer erträglichen Gesundheit; 
w ir verbrachten die. Zeit unsers Beysammenfeyns sehr 
vergnügt und liebten uns zärtlich.
t- ' . - .' . - ' - , - - - - . ' .
I m  August i K i y  hatte er die Freude, seine Toch­
ter B e n i g n a  J u s t i n a  mit dem nach N e u s a l z  als 
Gemeinvorsteher berufenen Bruder C o r n e l i u s  v a n  
d e r I a g L  m H e r r n h u t  zu trauen. Dieß war die 
letzte kirchliche Handlung, die er verrichtete.
Im  Februar 1820 überfiel ihn ein schlagartiger 
Zufall mit heftigem Bluterbrechen, wobey er seinem 
Ende nahe schien. Durch die treue Bemühung des Arz­
tes erholte er sich jedoch so, daß man hoffen konnte, 
ihn wieder genesen zu sehen; allein es blieb eine Schwä­
che zurück, die ihm manche trübe Stunde machte. Doch 
verlor er auch hierbey sein Vertrauen zum Heiland nicht, 
- ' und
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und hoffte immer noch, ganz gesund zu werden. Zu 
seiner Erholung machten w ir eine Reise nach N e u  sa lz  
zu unsern Kindern, den Geschwistern v a n  d e r Z a g t ,  
und es gewährte ihm noch eine besondere Freude, seine 
einzige liebe Tochter so vergnügt und glücklich zu sehen. 
Aber leider hatte die Reise nicht den gewünschten E r­
fo lg , und seine Schwäche nahm von da an jmmer- 
mehv zu. Am 6ten Januar 1821  überfiel ihn wieder 
ein A n fa ll vom S ch lag , und von der Zeit an konnte er 
nur selten das B e tt verlassen; doch war er ganz ohne 
Schmerzen, und verbrachte viel Zeit schlafend. Be­
sonders schwer war es für ihn und mich, daß die Zun­
ge gelähmt w ar, und er sich nur selten verständlich ma­
chen konnte. Manche Stunde fühlte er das Drückende 
seiner Lage ganz; aber der Gedanke, daß vielleicht seine 
letzte Stunde nicht mehr fern sey, und er dann beym 
Heiland über Alles werde getröstet werden, konnte ihn 
auch darüber bald zufrieden stellen. S e it einer starken 
Ohnmacht am i  ite n  M ärz nahmen seine Kräfte Zuse­
hens ab, so daß man merken konnte, sein Ende nähere 
sich, und am 1 9 ten M ä rz , früh nach halb 7 Uhr, 
da ihm der Segen des H errn  zu seiner Heim fahrt er­
the ilt worden w a r, schlug die frohe S tunde, da seine 
Seele in  die Arme ihres Erlösers überging. Sein A l­
ter hat er gebracht auf 7 4  Ja h r und 11 Monate.
B o n  Seiten der Unitäts-Aeltesten-Conferenz w ird 
beygefügt' nach einem v i e r  u n d  d r e y ß i g  jährigen 
treuen Dienst in neun Brüdergemeinen und in  man­
cherley Gemein - Aemtern w ar unser vielgeliebter B ru ­
der H e r m a n n  R i c h t e r  die letzten ze h n  Jahre 
seines Lebens thätig als ein M itg lied der Unitäts - Ael­
testen-Conferenz in dem Helfer-Departement. I n
der
- ' - ' , I -
—  Y26 .—
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der langm Reihe seiner Dienstjahre m der Brüder-Unv- 
tät bewährte sich sein treuer S in n , fü r den Heiland und 
das Brudervolk alle Kräfte Leibes und der Seele m it 
Freudigkeit anzuwenden; sein emsiger und reger Fleiß, 
welchen auch körperliche Schwächen nicht leicht hemmen 
konnten; seine kindliche E in fa lt,  alles, wie es auch 
komme, w illig  aus der Hand des H errn  zunehmen; 
seine ungefärbte D em uth, welche anderen m it Ehrer­
bietung zuvor zu kemnun suchte, und seine brüderli­
che Herzlichkeit, die gern alle, m it denen er in  nähern 
Verkehr kam, m it Liebe umfaßte, und wo er es ver­
mochte , allen behülflich und förderlich war. A u f die 
Weise blieb er uns auch ein lieber und werther College, 
und um so mehr mußten w ir es bedauern, daß in  der 
letzten Zeit die Abnahme seiner G em üths-Kräfte und 
die Zunahme körperlichen Uebelbefindens seiner W illig ­
keit zum längeren Dienst im Hause des H errn  Schran­
ken setzte. . -
E r , vor dem die Treue im Kleinen und ein reines 
Herz so viel gelten, w ird gewiß auch diesen unserm se­
ligen Bruder beym E in tr it t  in  den Kreis der Vollende­
ten freundlich und beschämend zugerufen haben: „ E y ,  
„  du frommer und getreuer Knecht! du bist über We­
n ig e m  getreu gewesen; ich w ill dich über V ie l setzen; 
„  gehe ein zu deines H errn  Freude! "  W ir  aber war­
ten der Seligkeit, die er dort in  vollem Maße genießet, 
m it Herzverlangen, bis auch uns der H e rr im obern 
Reche» w ird umfangen.
Unter dem T ite l:  „D ie  F e y e r  des E r s t e n  
S ä c u l a r f e s t e s  d e r  e r n e u e r t e n  B r ü d e r k i r c h e ,  
am i7 te n  J u n y  1 8 2 2  i n  de r  G e m e i n e  zu 
H e r r n h u t ,  mi t  einem K u p f e r i s t  in der Buchhand­
lung der Evangelischen B rü d e r-U n itä t zu Gnadau eine 
S ch rift besonders gedruckt und in  farbigem Umschlag 
geheftet erschienen, welche den im fünften H e ft der 
Nachrichten aus der Brüder-Gemeine von 1 8 2 2  m it­
getheilten Bericht von der gesegneten Feyer des Ersten 
Säcularfestes der erneuerten Brüderkirche in  H e r r n ­
h u t ,  am 1 7 ten, i8 te n  und r yten Ju n y  1 3 2 2  ent­
hält. Diese S ch rift ist stark 7 ^  Bogen groß Octav, 
und fü r 8 G r. sächsisch oder -1 o  G r. 4  P f^  Preußisch 
G u r r  a n t  in  der Buchhandlung zu Gnadau, so wie 
in  allen B rüder - Gemeinen zu haben.
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Theilnchmer rechnen d a rf, so w ird  sich der P re is b illig  
darnach richten müssen. Jeder Jahrgang kostet gegen, 
w ä rtig  d r H  N e i c h s t h a l e r  si-chf. (N e tto ) . >
D ie  B este llungW darauf können sowol im B u c h te n  
zu G nadau, als in sämmtlichen B rüder - Gemeinen ge­
macht werden/ und diejenigen Freunde der Gemeine, wel­
che bis daher die Gemein-Nachrichten m itgetheilt erhiel­
ten, werden ersucht, sich in  Zeiten zu melden, wie v ie l 
Exemplare sie zu haben, und woher sie solche zu bezie­
hen wünschen.
Freunde , die sich m it Subscribenten-Sam m lung und 
Versendung der Gemein-Nachrichten zu beschäftigen die 
Güte haben, werden höflich ersucht, sich ihre etwanigen 
Auslagen au B rie fpo rto  und Versendungskosten von den 
Abnehmern bey der Bezahlung derSubscription gefälligst 
vergüten zu lassen.
W er vom J a h r 1821 an zehrn Exemplare dieser Nach­
richten n im m t, erhält das elfte frey, jedoch kann bey k le i, 
nern Parth ien kein R abat statt finden.
D a  aber das Zertheilen eines jeden einzelnen Heftes 
große Schwierigkeiten gezeigt, und nur eine sehr unbe­
deutende Z ah l von Lheilnehmern zertheilte Hefte ver­
lang t h a t, so werden inskünstige keine dergleichen mehr 
geliefert werden. ^
I n h a l t .
EineRrde^ M a M n  ia H e r r n h u t ,  un  
E ^ Ä e q « d ? G r m e r « e i- H e r r k h u  t, S s n M
laq, den Zrcn Februar ,822. » '
« M 'L u M r Bemerkung zu folgenden aus vem
Mongolische-. M chtzte» Briefen. .   ^
Bemerkungen in Bezug au? d.r rnitg rther ieV ro -
^  KaluÄ^icken Schnft und d.e 
' L Mmravlilche Schrechekunst «brrhavyr. - 
W ic h t  E  der M iß ion  U u fS t. L h o m - » , v o m
S .759
S . 778 h
J a n u a r  biß J u n y  1 8 2 1 K .
M
Bericht von der Reise ler Geschwister Johann 
G e rh a rd Bönho f  u n d F r ledr ichWi l .  
" h e km DÄMÜs aus Deutschland nach S t 
Thomas- in den Jahren r 82t und rgss. 
Bericht von Paramar ibo  SW iname, 
vmy Jahr 1821. , » » -
Schreiben des Bruders Georg Michael Jh- 
rer-aus Lichtenfels in Grönland, vom 
srsten May 1322. . - - ^
Schreiben des Bruders M a r t i n  W i lhe lm  
' Povp aüZFrievrichshaab mGrönland,




S .8 0 5
W
S . 82 !
vom 4ten Juny I822e
M««
LuSzug aus einem Schreiben des Bruders Sa 
mu ei W rü »ne r von seiner und seiner Ge 
sellschäft von Liverpool nach An t i gua ge« 
machten Seereise.
< - ch ch. G r a e echk l l den 6ten April 1822. 
Bericht von Grünekloof  rnSüd»Afrika, vom 
April bis December 1821. - »
Le'oeMaus des BruderS Johann Heinr ich 
Danke, der zv Ca rro in 2!egppten am 
6 ten October 1772 entschlafen ist.' » 
Lebenslauf deS Br. Herrmann Richter, B i­
schofs der Brüderkirche, > - - >W






^ S . yoc
E!ne Ansicht des Kalmückische» Lagers auf hev kleinen Woltja* 
f^Inscl bey Sarepta rc., nebst einpr Probe der Kalmückisch«« 
Gchti/t ( Steindruck).  ^ . - -/
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